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Anannehmbar heißt annehmbar.

Geſtern hat ſich herausgeſtellt, daß der W zwiſchen
Regierung und Ueberzöllnern abgeſchloſſen iſt. Mögen auch
die Einzelheiten des Abkommens noch nicht endgiltig feſtgelegt
ſein, ſo wiſſen doch beide Milchgeſchwiſter, daß ſie ſich in Ein
tracht umarmen, daß ſie eine beiden genehme „mittlere Linie“W werden, von welcher aus das Volt durch die Zölle ge
ſchröpft werden kann. Für den Regierungstopf fallen dabei
jährlich etwa 200 Millionen Mark ab, während die Agrarier
und Großinduſtriellen ihre Milliarde jährlich einſtreichen; alles
zum Schutze der „nationalen Arbeit“ zum Wohle der Arbeiter
und des Mittelſtandes.

Vergeſſen iſt das vielfache „unannehmbar“, das die Reichs
regierung durch den Mund ihrer oberſten Beamten, des Kanzlers
und des Vizekanzlers, den Zöllnern entgegengeſchleudert hat;

iſt das dutzendfache „unannehmbar“ mit dem die
Zöllner ihr Verdikt über die Regierungsvorlage fällten. Unan-
nehmbar ſcholl es herüber; unannehmbar ſcholl es hinüber, und
annehmbar war gemeint. Wie das Ausland über die heil
loſe Verwirrung ſpottet, wie das eigene Volk alle Achtung vor
dem Parlament, richtiger geſagt: vor den Regierungsparteien
und der Regierung verlieren muß, das läßt die Herren kalt.Sie haben längſt on gelernt, ohne gegenſeitige Achtung und

ohne auf ihren Ruf Rückſicht zu nehmen, fortzuwurſteln. Die
Gier nach den goldenen Früchten, die r der Zollbaum
bietet, macht ſie blind. Sie ſehen nicht, daß ſie nur durch den
Schlamm der Charakterloſigkeit und der empfindlichſten Bla
magen zu den Früchten gelangen können.

Den Anlaß zur geſtrigen Klärung gab der von den Sozial
demokraten unterftützte Antrag Barth, der Reichstag möge die
Weiterberatung des Zolltarifs abbrechen und ſo lange in die
Ferien gehen, bis der Etat vorliege und zur Beratung gelangen
könne. Graf Balleſtrem unterbrach den Abg. Barth, als dieſer
ſeinen Antrag begründete. Barth erwiderte, daß er bei einem
Antrage von ſolcher Tragweite doch alle ſachlichen Momente
müſſe angeben können. Balleſtrem fügte ſich, und Barth machte
in ſeinen weiteren Darlegungen darauf aufmerkſam, daß es im
Jntereſſe des Anſehens des Reichstags liege, die Verhandlungen
abzubrechen, da ja doch nach den wiederholten bündigen Ver-
ſicherungen der Regierung und der Mehrheitsparteien eine
Einigung unmöglich ſei und deshalb alle ferneren Debatten über
die Zollvorlage nur unnütze Zeitvergeudung bleiben müßten.
Mit einem hohlen, erzwungenen Lachen antwortete die Rechte.

Der agrariſche Graf Limburg-Stirum, einer der Führer
der Kanalrebellen, fühlte ſich berufen, dem Abg. Barth zu er-
widern. Er hielt es für „unerhört“, daß in dieſem „erſten
Stadium“ der Beratung von einem Scheitern der Vorlage ge-
redet werde. Nur von Leuten, die nach ihrem Charakter und
ihrer früheren Thätigkeit als Autoritäten gelten dürften, wäre
ein ſolcher Antrag zuläſſig darauf hätten jedoch die Antrag-
ſteller keinen Anſpruch. Bismarck habe bei jeder Vorlage eine
Quittung des Reichstags verlangt; diesmal ſei die Quittung
noch nicht ausgeſtellt worden, und die Linke mißbrauche ihre
politiſchen Rechte, wenn ſie die Erledigung der Vorlage ver-

Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
Expedſtſon Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

zögere. Der nationalliberale Dr. Sattler glaubt zwar
nicht an ein Zuſtandekommen des Geſetzes, aber er iſt trotzdem
gegen das Abbrechen der Beratungen. Durch Annahme des
Antrages Barth werde die Verantwortlichkeit für das Scheitern
der Vorlage von der Rechten auf die Linke gewälzt, und ſo
viel Gutmütigkeit ſolle die Linke der Rechten nicht erweiſen.

Genoſſe Singer erteilte nunmehr der Rechten und ſpeziell
dem Grafen LimburgStirum eine kräftige Lektion über die
Frage, was die Würde des Hauſes beanſpruche und wer ſie
bisher gewahrt habe. Die Berufung auf Bismarck ſei ſo un
angebracht wie nur möglich; von Bismarck konnten die Kon-
ſervativen Charakterfeſtigkeit und Selbſtachtung lernen. Nie
mals würde Bismarck gehandelt haben wie Bülow. Er würde
nach der erfolgten Abſtimmung entweder von ſeinem Amte
zurückgetreten ſein oder den Reichstag zur Auflöſung gebracht
oder die Vorlage zurückgezogen haben. Die bisherigen Ab-ſtimmungen der Agrarier r doch wahrlich „Quittung“ genug.

Was Limburg über den Mißbrauch der politiſchen Rechte geſagt
habe, falle in ſich zuſammen. Die Linke habe bisher in be
ſcheidenſter Weiſe von ihren Rechten Gebrauch gemacht.

Etwas anderes ſei es jedoch, wenn eine Partei ihre parla-
mentariſche Macht mißbrauche, um ſich auf Koſten des
Volkes die Taſchen zu füllen. Das thue die Partei des
Grafen Limburg-Stirum. Das dröhnende Bravo, das dieſen
Ausführungen Singers folgte, wurde unterbrochen durch heftiges
Schellen der Präſidentenglocke. Balleſtrem erteilte unſerem
Genoſſen einen Ordnungsruf, weil es durchaus ungehörig ſei,
einer Partei des Hauſes vorzuwerfen, ſie wolle ſich die Taſchen
füllen. Dieſe Ehreurettung der agrariſchen Wegelagerer weckte
natürlich auf der Linken ein höhniſches Gelächter.

Singer ſchloß mit der Verſicherung, daß die Sozialdemokratie das Zuſtandekommen des Tarifs mit allen VBittein zu

verhindern ſuchen werde, daß aber nichts geſchehen werde, wo-
durch die Zöllner zu einer Beſchneidung der parlamentariſchen
Rechte Anlaß erhalten könnten, und die Zukunft werde zeigen,
wer am längſten auszuharren verſtehe.

Die Mienen der Rechten ſpiegelten während der ſehr glück-
lichen Rede Singers ein unbeſchreibbares Gemiſch von Wut
und Ohnmacht wieder. So mag es dem ertappten Verbrecher
zu Mute ſein, der ſich in eigner Schlinge gefangen hat.

Der Antrag Barth wurde natürlich gegen die geſamte Linke
abgelehnt. Der Zollkampf geht alſo weiter, oder richtiger: er
geht nunmehr erſt richtig los. Denn nachdem offenbar iſt,
daß Zöllner und Regierung ſich verſtändigen, muß die Oppo-
ſition der Linken erſt mit Nachdruck eingreifen. So lange
ren und Regierung ſich in den Haaren lagen, konnte die
inke ſich in der Hauptſache mit der Rolle des lachenden

dritten begnügen. Nunmehr gilt es jedoch, dem Zollwagen
kräftig in die Speichen zu fallen.

Die Beendigung der zweiten Leſung muß verhindert werden.
Gelingt das, ſo nützen nämlich alle nachträglichen Verſtändi-
gungen zwiſchen Regierung und Agrariern nichts, weil die ein
mal in zweiter Leſung gefaßten Beſchlüſſe, auf welche die Re
gierung nicht eingehen kann, beſtehen bleiben. Erſt in der
dritten Leſung könnte die Verſtändigung zum Ausdruck gelangen.

Welche Gewaltmittel auch die Zollmehrheit mag anwenden
wollen, die Linke wird ihren Mann ſtehen; ſie wird „den
Kampf bis aufs Meſſer“, den Bebel vor acht Tagen ankündigte,
wen und das Volk wird verftehen, für wen die Linke
ämpft.

Schon die Thatſache, daß im Regierungsdeutſch unan
nehmbar bedeutet annehmbar, zeigt dem arbeitenden
Volke, wie groß das Vertrauen ſein darf, auf das die Re
gierung Anſpruch zu erheben hat. Auch das trägt zur poli
tiſchen Klärung bei; wir brauchen darüber wahrlich nicht un
gehalten zu ſein.

Tagesgeſchichte.
Halle, 1. November.

Die Kommiſſion für Kinderſchutz
hat in dieſer Woche mehrere Sitzungen abgehalten. Am Diens
tag wurde der S 4 des Geſetzentwurfes, der die für fremde
Kinder verbotenen Beſchäftigungsarten aufzählt, beraten.
Dazu gehören

„Bauten aller Art, Ziegeleien und über Tage betriebene
Brüche und Gruben, die nicht bereits unter 88 139 bis 138 b
der GewerbeOrdnung fallen, ſowie beim Steinklopfen und in
einer Anzahl in einem Verzeichnis aufgeführten Werkſtätten.“
Unſere Genoſſen beantragten, den S 4 dadurch zu erſetzen, daß
noch verboten wird die Beſchäftigung von Kindern an
Maſchinen ferner im Schornſteinfeger-Gewerbe, Fuhrwerks
betrieb, in der Spedition, im Kellereibetrieb, beim
ſetzen und in Schießbuden, ferner beim Rüben und P
37 ſowie Kartoffelgraben gegen Entgelt nnd bei Dreib
jagden.

Das Werkſtättenverzeichnis beantragen unſere Genoſſen durch
die Verbote für g Betriebe zu ergänzen:

Tabakinduſtrie, Gips- und Zementbrennereien; bei Glab
bläſereien die vom Bundesrat vorgeſchlagene Ausnahme: „Werk-
ſtätten, in denen ausſchließlich vor der Lampe V en wird“,
zu ſtreichen, ebenſo die Einſchränkung, daß nur Werkſtätten, in
denen Queckſilber zur Herſtellung der Thermometer oder Baro
meter verwandt wird, zu beſeitigen und auf alle Werkſtätten,
in denen Queckſilber verwandt wird, auszudehnen; ferner bei
Haar und Borſtenzurichtereien, Bürſten- und Pinſelmachereien
die Einſchränkung zu ſtreichen, daß das Verbot nur in Kraft
tritt, ſofern mit ausländiſchem, tieriſchem Material gearbeitet
wird. Dem Verzeichnis ſoll ferner hinzugefügt werden Be
ſchäftigung beim Salzen und Enthaaren von FFellen und Häuten,
beim Mahlen und Miſchen von Farben und in der Tabak
induſtrie.

Von freiſinniger Seite war durch Dr. Zwick beantragt, bei
den zu verbietenden Beſchäftigungen hinzuzufügen: „in der
Tabakinduſtrie, bei Rollfuhrwerk, im Schlachtergewerbe.“

Die ſozialdemokratiſchen Anträge wurden in der Mittwochs
ſitzung von den Genoſſen Wurm und Baudert eingehend be
gründet. Gegen die Anträge ſprachen der Nationalliberale
Müller-Rudolſtadt und der Konſervative Richthofen.

Zu den Abſtimmungen über die verſchiedenen Gruppen von
r

Nachdruck verboten.Das kägliche Brrk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Zitternd ſtand Arthur. Eine jähe Verzweiflung überkam ihn,
wild ſah er ſich um: Alles ſchwarz ſchwarz ewige Finſter-

nis! Kein Lichtſtrahl! WeMit den geballten Fäuſten hieb er hinein ins feſte undurch-

dringliche Dunkel. „Verfluchter Keller AnSie hing ſich an ihn. „Schimpf nich, Arthur, es nutzt niſcht.
Denk lieber, was wer machen wollen G. ung„Da is niſcht zu denken, da is niſcht zu machen! Daß Du's
nur weißt, ſeit geſtern bin ich auch meine Stelle los

Zurücktaumelnd ſtieß ſie einen ungrtikulierten Laut aus
das traf ſie wie ein Schlag ins Geſicht. Auf dieſe Stelle
hatte ſie eine unklare Hoffnung, aber doch immer eine Hon
nung, geſetzt. Los Deine Stelle Du bis nich mehr da

was nu?l!“ ſeia ch wer r de J hudeln laſſen,“ murrte er, ſeine
ngſt unter Trotz verſteckend. ae ch, Arthur 2 an n Wane aus. Kein lautes

li aber ein Schluchzen tief innen. gBaen ſo,“ fuhr F r an und preßte ihre Hand, daß
eine Nägel ihr ins Fleiſch drangen.„Jch ſchrei 3 mich Jhre Stimme klang ganz leiſe, wie d

löſcht. Da packte ihn der Schmerz in Thränen ausbrechend,
umſchlang er ſie und ſchluchzte an ihrem Halſe.

Stumme Minuten in tiefer Dunkelheit. itherndemSie hielten ſich umfangen wie zwei Verbrecher, zitternd an
geſichts des Schaffots.

Scherl Ka plelbſte denn
„Athur r, wo bleibſt 25.„Mutter thi Wlbs vor Furcht uß der ézrge Menſch ſich

los, ließ Mine ſtehen und rannte zurü ins o armer iſt
Sie war allein im Dunkel ganz allein Nein. do men

allein! Ein banger Seufzer zitterte durch die Finſternis un
antwortete ihrem Seufzer. Faſt hätte ſie auſgeſcrien vor
Schreck, eine feuchtkalte Hand berührte die ihre. Unhörbar war

es herangeſchlichen, jetzt ernte es ſich an ſie. Es hauchte in
ihr Ohr: „Sei nich traurig, Mine!“

„Grete!“ Mehr konnte ſie nicht ſagen, unaufhaltſam rannen
ihre Thränen.

Und die häßliche Stimme hauchte:
„Sage es Jeſn,
Du haſt ſonſt nimmer
Solchen Freund und Bruder,
Sage es Jeſu!“

„Ne, ne, laß mer in Ruh'!“ Unwirſch riß ſich Mine los und
ſtürmte zum Keller hinaus, die Thür hinter ſich zuwerfend.

XVII.
Den Montag traute ſich Mine nicht auf die Straße. ſie war

froh, daß nichts einzuholen war. Sie glaubte, alle Augen
müßten ſich auf ſie richten, die Steine auf die ſie trat, wie
Nadeln ſtechen, die Spatzen auf den Dächern immer nur das
eine ſchirpen: „Wohin mit Dir

Die früher ſo Vorſorgliche dachte nicht daran, ihre Sachen
zu packen; alles hing noch umher in der niedlichen Mägdeſtube,
in welche die Frühlingsſonne freundlich hinein ſchien. Ein
heller Glanz vergoldete die Wände und ſpielte ihr übers Ge-
ſicht, als ſie auf dem Bettrand kauerte und ſtumpfen Blicks

ins Leere ſtierte. B.Es war ſtill in der Wohnung, die junge Frau von ihrer
Mutter für den ganzen Tag abgeholt; auch Herr Biek aß bei
den Schwiegereltern. Jn all ihrer ſtumpfen Verſunkenheit
empfand Mine es doch: ſie wollten nichts mehr mit ihr zu
thun haben, ſie thaten, als ſei ſie ſchon fort! rAns ſorgſame Aufpaſſen gewöhnt, horchte ſie unwillkürlich
jeden Augenblick auf den hellen Ruf der jungen ach,
es war nur der Kangrienvogel, der drinnen im Wohnzimmer
nach Futter ſchriel Da ſtand ſie auf, um ihm ſeinen Rüb-

ſamen zu geben. er sUnd dann machte ſie ſich daran, ihre Küche zu ſäubern, als
ſei das ſeit Monaten nicht geſchehen kein Gerät, das ſie nicht
ſcheuerte, keinen Keſſel, den ſie nicht blank putzte. Sie ſeifte
die Wände ab. Sie ſollten wenigſtens nicht ſagen, daß ſie
dem neuen Mädchen etwas ſchmutzig hinterlaſſen. Ueber der

Arbeit vergaß ſie ſich ein wenig und ſpiegelte ſich in den
blanken Ofenthüren, bis es ſich auf einmal wieder wie mit
Rieſenlaſt auf ſie wälzte: Wohin

Uebermorgen mußte ſie fort wohin 2
Sie hielt es nicht aus, eine Todesangſt beklemmte die

Bruſt. Die Stille der Wohnung war wie ein Srab, lag
e und kein Menſch fragte mehr nach ihr. Es trieb ſie zur

teſchke.
Als es dunkelte, erſchien ſie im Keller. Die Reſchke an

gerade im Laden herum und begoß den welkenden Spinat un
die Rhabarberſtengel.

„Nanu,“ ſagte ſie und ſetzte die Gießkanne unſanft nieder,
„wat willſte denn Sie war ſehr ſchlechter Laune, der Kopf
that ihr weh von dem „Moſel“ am geſtrigen Abend, und
was viel ſchlimmer Herr Ladewig hatte ſich trotz allem noch
nicht erklärt.

Mine warf einen ſcheuen Blick umher: ſie waren allein. Da
faßte ſie der Tante Hand und ſtammelte, Röte der Scham auf
dem fahlen Geſicht: „Wohin Tante helfen Se mer
ich weeß nich, wo ich hin ſoll bald is's ſo weit!“ Sie
glaubte in den Boden ſinken zu müſſen, als es heraus war.

Wider Erwarten blieb die Reſchke ganz ruhig und ſagte bloß
„Nanu wird's Tag,“ und zog die Augenbrauen hoch. Und dann
im Ton der Befriedigung: „Da habe ik mal wieder recht jehatt!
Habe ik ſchonſt lange jemerkt.“

„Tante, Tante, was ſoll ich machen
„Machen Da is niſcht zu machen. nach Hauſe! Na

ne, freuen werden ſe ſich jrade nich; aber ſei froh, detſte ieber
haupt nach Hauſe jehn kannſt.“

„Nach Haus Ne, ne!“Die Reſchke zuckte die Achſeln. „Ja, denn det's ja ne
ſcheene Geſchichte! Siehſte woll, det kommt dervon Wart,
wenn De meine wärſt, die Dreſche! Schäm Der!“ Sie nahm
wieder die Gießkanne auf und ſprengte rings umher.
det Jemüſe jetz raſch welkt! Morjens aus de Halle jeholt,
abends futſch. Mer mecht reeneweg e

„Tante!“ Mine hielt ſie am Kleid feſt, eine furchtbare Hoff
nungsloſigkeit packte ſie plötzlich, und mit der Hoffnungsloſigkei
kam die Berzweiflung wenn die hier ſie auch im Stich lie
Die durfte ſie nicht im Stich laſſen die n ihr helfen

Der Reſchke wild in das gleichgiltige Geſicht blickend, ſchrie
Sie hatte ſonſt immerſie auf: „Du mußt mir helfen!“
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in denen Kinverarbeit verboten iſt, lagen folgende

Anträge unſrer Genoſſen vor: Anſtatt Kalkbrennereien zu ſetzen
Kalk- und Gipsbrennereien, wird einſtimmig angenommen. Bei
Glasbläſereien die Ausnahme für ſolche, in denen nur vor der
Lampe geblaſen wird, zu ſtreichen, wird gegen 6 Stimmen
(Sozialdemokraten, Freiſinn, Raab) abgelehnt. Der Antrag Dr.
Hitze (Zentr.) hinzuzufügen: Werkſtätten der Schmiede und
Schloſſer“ wird gegen die Stimmen der Konſervativen an
genommen. Der ſozialdemokratiſche Antrag, die Kinderarbeit
in allen Werkſtätten, in denen Queckſilber verwandt wird, zu
verbieten, wird angenommen, ebenſo der ſozialdemokratiſche An
trag, dem Verzeichnis der Verbote hinzuzufügen: „Fellein-
ſalzereien, Gerbereien“. Bei der Poſition des Verzeichnifſes
betreffend Borſteninduſtrie wird dadurch, daß gemäß einem
ſozialdemokratiſchen Antrag ein Komma durch einen Punkt er
ſetzt wird, die Kinderarbeit in Haar und Borſtenzurichtereien
verboten der Antrag wird einſtimmig angenommen. Dagegen
der weitere ſozialdemokratiſche Antrag, die Kinderarbeit in allen
Bürſten- und Pinſelmachereien zu verbieten, nicht nur in denen,
die ausländiſches tieriſches Material verarbeiten, gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und Raabs abgelehnt, ebenſo
der ſozialdemokratiſche Antrag, die Tabakinduſtrie in das Ver-
zeichnis der verbotenen Beſchäftigungen aufzunehmen.

Bei der Beratung des S 4 (allgemeine Verbote der Kinder-
beſchäftigung) wird der ſozialdemokratiſche Antrag, hinzuzufügen
„an Werkſtatt-Maſchinen“, mit 9 Stimmen (Sozialdemokraten,
Zentrum und Raab) gegen 7 Stimmen angenommen.

Die elende Flottenpolitik.
Gelegentlich der Verhandlungen über den Zolltarif ſagte der

Zentrumsagrarier Heim im Reichstage:„Da erinnere ich mich an das Wort von der gräßlichen,

ſcheußlichen Flotte, und mir iſt es paſſiert, als die Flotte in
dieſem hohen Hauſe eine Rolle ſpielte, da iſt auch an mich
herangetreten worden von einem Herrn ich bin heute noch
nicht indiskret, ich ſtehe auf dem Standpunkte, ſolche Dinge ſoll
man immer lange in der Büchſe behalten, und wenn man ein-
mal ſchießt, dann gleich gut, dann müſſen mehrere hintereinander
fallen bei dem durchſchlagenden Geſchütz. Man hat mich
beſchworen, ſchriftlich ſogar da kann nichts
geleugnet werden ich möchte auf meine Partei-
kollegen einwirken, daß dieſe elende Flotten-
politik zum Scheitern käme, und ich habe mich gefreut,
daß dieſe Vorlage in den Reichstag käme. Jch habe dagegen
geſtimmt, und habe erwartet, daß ich die Herren vom Bunde
der Landwirte auf meiner Seite haben würde. Faſt umge-
ſchlagen hat mich's. Wie ich ſehe, daß die Leute mit Ja ſtimmen,
habe ich nicht mehr gewußt, wie ich dran bin, ich habe meinen
Augen und meinem Verſtand nicht mehr trauen können, wie
man derartig, ich möchte faſt ſagen, mit der Ueberzeugung
ſpielen kann, daß man etwas als ſeine Ueberzeugung hin-
ſtellt, und wenn es zum Treffen kommt, die Sache ganz anders
ausgeht.“

Die Agrarier haben alſo nach dieſen Ausführungen ihre
Ueberzeugung gegen die zu erwartenden Zölle, die ſie nicht zuerlangen ſürchteten, wenn ſie ſich durch ihren Antimilitarismus

mißliebig machten, verſchachert. Sie haben gegen ihre Ueber
zeugung für die Milliarden geſtimmt, die in der Flottenvorlage
von 1900 verlangt wurden, und haben ſomit aus reiner Ge
winnſucht dem deutſchen Volke eine faſt unerträgliche Laſt auf
gebürdet.

Nach langem Schweigen hat dann die agrariſche Deutſche
Tageszeitung gegenüber der obenſtehenden Erklärung des
Dr. Heim mitgeteilt, daß das Schreiben über „die elende
Flottenpolitik“ von keinem Mitgliede des engeren Vorſtandes
des Bundes der Landwirte gekommen iſt. Die Münchener Poſt
hatte nämlich Herrn Diedrich Hahn als den Schreiber be
zeichnet. Der Deutſchen Tagesztg. erwidert nun die Ger
mania:„Der Brief rührt von einem Herrn her, welcher nicht nur
Mitglied des Bundes iſt, ſondern beſonders als publiziſtiſcher
Vertreter und „Scharfmacher“ der Leitung des Bundes der
Landwirte ſehr nahe ſteht.“

Das iſt deutlich genug, meint der Vorwärts, Herr Klapper
war alſo offenbar der Unvorſichtige, der die bündleriſche Flotten-
feindſchaft allzu offen ausplauderte.

Eine Mohrenwäſche
u gunſten des bekannten Agrarierführers Major

Endell von einer Anzahl Poſener Landwirte verſucht, die
eine Ehrenerklärung für Herrn Endell losgelaſſen haben. Es
wird in der Erklärung die Königstreue und die deutſche
Geſinnung Endells herausgeſtrichen, „obwohl bei der Füh-rung der geſſe der Kanowietſhaſtstavimer, deren Vorſitzender

er war, formale Verſtöße vorgekommen ſeien. Mit Zuſtim-
mung des Oberpräſidenten aber ſei vor zwei Jahren in einer
Vorſtandsſitzung dieſe Sache beglichen worden.“

wird

ne

t e e n e d
v in Poſen über Herrn Endell

iſt, geht daraus hervor, d Poſener Blätter dieſe Ehrenerkl rung nicht redaktionell deln, ſondern auf den Jnſe
ratenteil verweiſen. Das agrar- konſervative Poſener Tage

g. krertt ſogar zu dieſem ungeſchickten Ehrenrettungs-
uche:

„Wir lehnen es nach wie vor ab, unſererſeits zu den rein
perſönlichen m L des Herrn Endell Stellun elauben wir doch e

t den en

nehmen. Zu der eng ſelbſt aber
merken W. müſſen, daß all ſolche an ſich gewiß ſehr gut ge-
meinten Kundgebungen den Kern der Sache nicht treffen. Eine
wirkliche Klärung der ſ kann doch nur durch einen legalen
Rechtsſpruch herbeigeführt werden. Es dürfte daher im all
eitigen Intereſſe liegen, von weiteren zweck- und belangloſen
rivatkundgebungen abzuſehen und ruhig abzuwarten, zu wel-

chem Ergebnis die ſchwebenden militär- nd zivilgerichtlichen
Verfahren führen werden.“

Die zweijährige Dieuſtzeit iſt noch zu viel zu lang.
Unſerem Braunſchweiger Parteiblatte wird aus Helmſtedt

geſchrieben: „Auf der herzogl. Kloſterdomäne in Helmſtedt (St.
Ludgeri) hatte der Pächter Amtmann Brand vier Mann Sol-
daten zum Rübenroden bekommen. Der Amtmann ſoll ihnen
für den Morgen 12 Mk. und volle Koſt r haben. Die
Soldaten haben ſich ſogar lobend über die Koſt ausgeſprochen.
Sie hätten beinahe alle Tage ein Pfund Fleiſch R. d. V.)
erhalten.

Was bekommen aber die hieſigen Arbeiter für das Roden
eines Morgens 15 Mk., keine Koſt und ſchlechte e
lung, ſo daß kein z bei Herrn Brand mehr gern arbeiten
will. Die Ruſſen und Polen, die in dieſem Jahre da waren,
haben ſich gelobt, im nächſten Jahre nicht wiederzukommen,
und ſo war es bis jetzt alle Jahre. Würden die Leute beſſer
elohnt und behandelt, ſo hätte der Herr Amtmann ſo viel

Leute wie er brauchte, und hätte nicht nötig, ſeinen Lands-
leuten ausländiſche Arbeiter vorzuziehen oder Soldaten einzu
ſtellen. Oder will Herr Brand auf dieſe Weiſe beweiſen, daß
ier n herrſcht? Hoffentlich führen die paar
eilen dazu, daß Abhilfe geſchaffen wird. Nur die Leute gut

behandeln und ſie für Arbeit richtig entlohnen, dann bekommen
v Herr Amtmann, ſo viel Leute am Platze, wie Sie nur
wollen.“

Wir ſind etwas peſſimiſtiſcher als unſer Korreſpondent, ſchreibt
unſer Braunſchweiger Parteiblatt hierzu, und glauben nicht, daßHerr Brand ſich durch dieſe Zeilen veranlaßt ſehen wird, beſſere

Arbeitsbedingungen auf der Domäne einzuführen. So lange
es Arbeiter giebt, die ihr Jntereſſe ſo wenig begriffen haben,
um ſich von den Unternehmern als Lohndrücker ausſpielen zu
laſſen, werden die Unternehmer, gleichviel, ob in der Jnduſtrie
oder in der Landwirtſchaft, die Rückſtändigkeit der Arbeiter mit
Vergnügen ausnutzen. Steht ihnen in Braunſchweig doch noch
das famoſe Kontraktbruchgeſetz zur Seite, das den ländlichen
Arbeiter ganz in die Hände des Landwirtes giebt. Aufs ſchärfſte
iſt es jedoch zu verurteilen, daß Soldaten als Konkurrenten der
Arbeiter hergegeben werden. Sie ſchädigen den Arbeiter, aus
deſſen Abgaben von Brot, Fleiſch, Salz uſw. die Koſten für das
Heer gedeckt werden, in ſeinem Erwerb.

Ein bürgerliches Urteil über unſeren Münchener
Parteitag.

Jn der Münchener Halbmonatsſchrift Die Geſellſchaft
findet ſich eine intereſſante längere Abhandlung von
K. H. Döſcher über unſeren Münchener Parteitag. Der
Verfaſſer unterſucht und beſpricht ſachlich und ruhig die Vor
gänge und kommt zu folgendem Schluſſe:

„Die reiche und nützliche Arbeit, die der Parteitag ge
leiſtet hat, beweiſt aufs deutlichſte, daß die deutſche Sozial
demokratie über ihrem Endziele die praktiſche Gegenwarts
arbeit keineswegs vernachläſſigt. Jmmer mehr durchdringt ſie
alle Seiten der Wirklichkeit und ſchöpft aus jeder Berührung
mit den harten Thatſachen neue Kraft und Anregung. Von
doktrinärer Verbohrtheit und utopiſtiſcher Schwärmerei iſt nichts
zu ſpüren. Durch die endloſen Auseinanderſetzungen der
Theoretiker, denen man nicht mit Unrecht talmudiſtiſche Spin-
tiſiereret vorwirft, in den letzten Jahren ermüdet, neigt die
Majorität heute eher zu einer gewiſſen Geringſchätzung der
Wiſſenſchaft. Aber ich halte das für eine leicht erklärliche und
vorübergehende Erſcheinung. Die deutſche Arbeiter
ſchaft hat eine viel zu große Vergangenheit,
um zu vergeſſen, was die Wiſſenſchaft ihr ge-
leiſtet hat und weiter leiſten muß.“

Solche vernünftige Anſchauungen bekommt man nicht oft von
gegneriſcher Seite zu hören.

Der konſervative Reichstagsabgeordnete Amtsgerichts-
rath Karl Brandenburg, Vertreter des 3. hannoverſchen
Wahlkreiſes, iſt geſtorben.

wurde vom Schwurgericht Flensburg freige
Jahre 1898 fand in Flensburg ein großer

prochen. Jmſ

aurerſtreik ſtatt.
Der damals 23 Jahre alte Maurer Johs. Ferd. Engel aus
Süderbrarup (Angeln) ſchloß ſich ihm nicht an. Der Maurer
Jürgenſen kam an der Bauſtelle vorbei und ſtellte ihn zur Rede.
Jm Verlauf der Unterredung ſoll Jürgenſen auf den Engel
eingedrungen ſein und ihn „Streikbrecher“ tituliert haben.
Engel wehrte ſich mit der Fauſt, Jürgenſen entfernte ſich aber
trotzdem nicht, wiewohl ihn Engel aufforderte, den Bauplatz zu
verlaſſen. Engel nahm alſo eine Waſſerwage, ſchlug damit
Jürgenſen auf den Kopf, ſo daß letzterer bewußtlos zu Boden
ſtürzte und nach wenigen Tagen ſtarb. Engel reiſte nach Kopen
hagen, von da nach Südafrika, von wo er dieſes Jahr nach
Angeln zurückkehrte. Er war nun der ſchweren Körperverletzung
mit tödlichem Ausgang angeklagt. Die Obduktion der Leiche
des Jürgenſen hat ergeben, daß durch den von Engel voll
führten Schlag ein Riß im knöchernen Schädel entſtanden und
die kleine Schlagader der mittleren Hirnhaut geplatzt iſt, wo
durch ſich das Blut in großer Maſſe an der Jnnenſeite des
Schädels und an der Schläfenſeite anſammelte. Dies der vor
Gericht feſtgeſtellte objektive Thatbeſtand. Das Reſultat der
Gerichtsverhandlung war Freiſprechung des Angeklagten, da die
Geſchworenen ſämmtliche Schuldfragen verneinten.

Dieſer Freiſpruch bringt den Löbtauer Prozeß wieder in
Erinnerung, in dem ſtreikende Arbeiter wegen Mißhandlung zu
langjährigem Zuchthaus verurteilt wurden.

40 000 Mark Prozeßkoſten ſind den im Trakehner Pro
zeſſe Verurteilten entſtanden. Wie es heißt, ſoll in Lehrerkreiſen
eine Sammlung zur Deckung der Koſten eingeleitet ſein. Beide

haben übrigens Reviſion gegen das Urteil anmelden
aſſen.
Auch ein Dekvorierter. Laut Bekanntgabe im Reichsanzeiger
iſt dem Kaufmannslehrling Bruno Ulrich in Charlottenburg die
goldene Medaille des perſiſchen Löwen- und Sonnenordens ver
e und die Genehmigung zur Anlegung derſelben erteilt
worden.

Welche Verdienſte hat ſich der Lehrling um den perſiſchen
Staat erworben Oder erfolgte die hohe Auszeichnung für
dem Schah perſönlich erwieſene Dienſte Auf welchem Körper-
teile hat der Jüngling den Orden zu tragen

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Nürnberg der
Former Fidei zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Die An
klage erfolgte auf Grund einer Denunziation.

Ausland.
Oeſtreich. Bei den Landgemeinde- Wahlen in

Niederöſtreich, die am Dienstag ſtattfanden, wurden aus
der Kurie der Landgemeinden von 21 zu vergebenden Man-
daten 20 Chriſtlichſoziale gewählt; eine Stichwahl iſt erforderlich.

Auch im Jahre 1806 war dieſe Kurie mit ihren 21 Mandaten
eine faſt unbeſtrittene Domäne der Chriſtlichſozialen. Das ge
meinſame Vorgehen der Deutſchvolklichen Deutſchliberalen,
Deutſchnationalen und Sozialiſten hat den Sieg der Chriſtlich
ſozialen nicht zu verhindern vermocht.

Die liberalen Blätter meſſen dem in St. Pblten abgehaltenen
Lehrertag, auf welchem die Forderung auf neunjährige Schul
pflicht geſtellt wurde, die Schuld bei, daß die ländliche Bevölke
rung ſich vollſtändig den Klerikalen in die Arme geworfen habe

Schweden. Opfer der Polizeiwillkür. Am Sonn
abend fällte das Rathausgericht zu Stockholm das Urteil über
60 Angeklagte von der Wahlrechts- Demonſtration am 20. April,
die bekanntlich infolge törichter Maßnahmen der Polizei zu
einem Krawall führte. Das Gericht hat ſich nicht der Anſicht
des öffentlichen Anklägers, der die meiſten der Angeklagten
wegen Aufruhr oder Verleitung zum Aufruhr zu 2 bis 4 Jahren
Zwangsarbeit verurteilt wiſſen wollte, angeſchloſſen, ſondern
auf Geldſtrafen von 15--105 Kronen erkannt. Nur einer der
Angeklagten, der der Polizei gewaltſamen Widerſtand geleiſtet
haben ſoll, wurde zu Gefängnisſtrafe und zwar zu einem Monat
verurteilt. Drei wurden freigeſprochen. Die Geldſtrafen, die
wegen Auflaufs und Widerſetzlichkeit verhängt wurden, machen
zuſammen die Summe von 3270 Kronen aus. Das Gericht er
klärte ausdrückkich, daß es nicht der Anſicht ſei, irgend einer
von den Angeklagten habe mit Abſicht oder im Verein mit
andren verſucht, ſich gewaltſam den Organen der öffentlichen
Ordnung zu widerſetzen; die Störung der öffentlichen Ordnung
ſei vielmehr infolge des Zuſammendrängens der großen Volks
maſſen entſtanden. Auch ſei nicht nachgewieſen, daß Schaden
an Perſonen oder an Eigentum verurſacht worden ſei. Jn
Anbetracht dieſes vernünftigen Urteils über die Urſachen der
Unordnung erſcheinen die Strafen recht hoch. Der moraliſch
Verurteilte in dem Prozeß iſt offenbar die Polizei.

Spanien. Die Beſtrafung von Beleidigungen iſt
vom „liberalen“ Miniſterium Sagaſta in einem neuen Geſetz

r geſagt, jetzt ſagte ſie „Du“ die war ja doch die Nächſte
azu.
„De mußt!“
„Nanu, mußt 2!“ Frau Reſchke machte ſich unſanft frei.„Bin ik derfor da, die Uederlichen Frauenzimmer Vorſchub zu

leiſten Jk bin ne anſtändige Frau, ik bemenge mir nich mit
ſo wat.“

„Tante!“
„Tante Ae wat! Laß mer unjeſchoren! Habe ik Dir nich

immer jeſagt: halte Der ordentlich! Aber ne, rumiealbert muß
werden mit die Kerle, alle Sonntag, immer Pläſier, keene Er
ziehung, keen Ufſichhalten, keene Reellität, keene ſie ſchnappte
nach Luft, per und nach hatte ſie ſich in Wut geredet. Komm
Du mir man bloßz! Habe ik Dir nich uffjenommen. wie meinleiblichtet Kind, Dir ne anſtändige Stelle verſorjt, Dir ver

mahnt Aber ne, 'raus und los wie 'ne Wilde. Dir nen
Kuckuck um Deine Verwandten jeſcheert. Un nu, wo Dich's
Waſſer an de Kehle ſitzt, kommſte anjeloofen: Tante hinten un
Tante vorn. Jawoll, hat ſich wat! Sieh, wie Du nu alleene
fertig wirſt, jeht mir niſcht an. Jk ſage Dir, reene jar niſcht!
Ohne Laut hatte Mine zugehört; ſie ſtand da, wie vernichtet,
den Kopf tief geſenkt, die Arme ſchlaf herunterhängend.

„Wie De nu daſtehſt! Wie 'n armer Sünder. Wer is's
denn fragte die Tante jetzt etwas milder. Hat er denn
wenigſtens wat

Mag ſche ſch ſt, en Herr Habenichts! Det kann ja nied
ik ſehe ſchonſt, en Herr Haben et kann ja nied-

lich wer en. Na, ſo dumm] Denn ſieh man zu, deiſte ins
Scharretee kommſt, da haſtet wenigſtens umſonſt.

Jn die Charite 2! Ein Schauder überlief Mines Geſtalt
dahin, wo die jungen Doktors lernen Hatte ihr nicht ſchon

die blaſſe Minna davon erzählt, und andre Mädchen auch
Sie ſprachen davon nur im Flüſterton, mit ängſtlich empor
gezognen Augenbrauen. Dahin wo ſie alle einen beguckendurften Vas Entſetzen ſchüttelte ſie, abwehrend ſtreckte ſie

die Hände aus.
„Ne, ne, dahin geh ich nich! Hilf mer doch, behalt mer doch

hierl Tante!“ Sie packte die Reſchke bei beiden Handgelenken
und rüttelte ſie mit aller Macht. „De mußt mer hier be
halten icht ei üchtern, mit eir e. e

Bruſtkrank, wat? Jk wer' man Reſchken rufen, der wird Dich
ſchonſt den Standpunkt klar machen.“ Schon erhob ſie die
Stimme: „Reſch 4

Raſch legte ſich Mines Hand auf ihren Mund. „Still,“ ſagte
das Mädchen eigentümlich heiſer. Und dann mit einer nicht
mißzuverſtehenden Bedeutſamkeit:

„Athur mein A Der Mund blieb der Reſchke
vor Schreck offen.

Mine nickte. Sie ſahen ſich an mit weitaufgeriſſenen Augen,
mit bleichen Mienen und zuckenden Lippen.

Jetzt ſchrie die Reſchke auf, die Erſtarrung von ſich ab-
ſchüttelnd: „Athur Det unſchuldige Kind So'n Schwindel
Sich auf Mine ſtürzend, packte ſie ſie vorn am Halſe und
ſchüttelte ſie hin und her. „Du unterſtehſt Der mein Athur

ik wer' Der lehren ſo ne Niedertracht ſo 'ne Rumtreiber'n!
Uf de Pollezei mit ſe Reſchke, Reſchke!“

iſineut von Schimpfworten entſtrömte ihrem Mund. Da
ine.

Sie konnte nicht raſch genug die Kellertreppe heraufkommen;
noch toſte der Wutſchwawall hinter ihr drein. Bis auf die Straße
verfolgte ſie das Geſcheei.

Die Füße verſagten ihr den Dienſt, die Knie knickten ihr ein,
r war r ſollte ſie zuſammenbrechen. Da fühlte ſie ſich am

rm gefaßt.zeh ja ſchon,“ ſtammelte ſie erſchrocken.

„Mine!Das war Gretes Stimme! Heut klang ſ. ihr wie Muſik.
„Willſte mit mer ſeben, in de Bahnſtraße, in den Saal?

Komm doch! Komm
Willenlos ließ ſich Mine leiten. Durch die hereinbrechende

Frühlingsnacht ging ſie, wie im Traum, an des Kindes Hand.
Jetzt pfiff es gellend. Sie gingen unten am Bahnkörperentlang, oben raſte der Zug, die Maſchine ſchnaufte, mit zwei

glühenden Augen ſtierte das Ungetüm in die Nacht. ine
ſtieß einen Schrei aus jagte es nicht ihr nach, packte es
nicht ſie und zermalmte ſie unter ſeiner Wucht Sie war

ganz verwirrt. 4 aNun kamen ſie an einen Zaun vorüber, nun an ein Thür-
chen. Hier war es ſchwer zu finden, aber Grete kannte ſich
aus. Durch das Pförtchen, das eine trüb brennende Laternekennen lier, ſchritt ſie ſicher hinein in einen jan

e e e Wehen

an keinen Stein, ſanft und doch unwiderſtehlich zog ſie die
Kouſine mit fort.

Mine ſagte kein Wort. Wohin ach, das war ihr iep:
gleichgiltig; nur gen wohin! Sie fühlte ſich ſo verlaſſen, ſo
jämmerlich, wie noch nie in ihrem Leben.

Der Gang war zu Ende, und da, zwiſchen den aufgeſtapelten
Vorräten eines Holzplatzes, zwiſchen verräucherten Mauern
düſterer Hintergebäude, helle Fenſter, gleich freundlichen Augen
in die Finſternis ſtrahlend.

Geſang ſchallte ihnen entgegen begleitet von den klappern-
den Akkorden eines alten Klaviers. Aber der Geſang über
tönte die Begleitung, mächtig brauſte er dahin in einem
marfchmäßigen Rhythmus und endigte in ſchallendem Hände-

klatſchen. ß„'s hat ſchon anjefangen!“ Grete ſtieß Mine vor ſich her, in
„Eil Der

ein blondes Mädchen
zitternder Begier, ja nichts zu verſäumen.
Vor dem Eingang grüßte ſie lächelnd
in Heilsarmeetracht: „Halleluja!“ Die ſonſt ſo ſcheue Grete
begrüßte es vertraut.

ie traten ein. Warm quoll es ihnen entgegen der Saal
J e ſchen die Hände in d Ha entaſchen. De Mag

unge Burſchen, die n den Hoſentaſchen,mit Heilsarmee auf van Kopfe, er z Thür
unterhielten ſich ganz ungeniert mit lächelnden Mienen.

Auf allen Geſichtern ein Lächeln, wohin Mine auch ſah.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
ückgegeber. Frau (häßlich, ihr Bild betrachtend):Zu„Das v geföllt mir nicht.

Künſtler „Jmmer noch nicht unähnlich genug

Vei der lddienſtübung. „Wenn der Feind jetzt
z Waldesrand auſtauchte, was thäten Sie da,

uber
„Da thät' ich erſchrecken, Herr Unteroffizier
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e e en Je t Dec n n
gtwurf wird ſelbſt von den Konſervativen als zu reaktionär

Der Madrider Korreſpondent der Frkf. Ztg. ſchreibt
über den Entwurf:

„Wenn dieſe Vorlage Geſetzeskraft erlangen ſollte, ſo könnte
man beinahe von einer Wiederherſtellung der Jnquiſition in

nien ſprechen. Mit ein n
recht und Preßfreiheit aufgehoben. Beleidigungen werden
aufgefaßt „jede geſchriebene oder geſprochene Aeußerung und
3 vollzogene J die darauf abzielt, einen anderen zu

eläſtigen und zu kränken oder ihm Geringſchätzung zu
es Somit müßten in Zukunft Kritiken über öffentliche
Zuſtände und Handlungen und Maßnahmen der Machthaber
und Behörden gänzlich unterbleiben, da ſolche Kritiken gewöhn
lich „einen anderen beläſtigen“. Als Strafen ſind Zuchthaus
und Geldſtrafe bis 5000 Peſetas vorgeſehen. Die höchſte
Strafe ſoll die Perſonen treffen, welche Handlungen des Königs
oder des Regenten erörtern oder tadeln und ſich einer Unehr
erbietigkeit gegen den König oder ſonſt ein Mitglied der könig
lichen Familie zu ſchulden kommen laſſen. Als öffentlich ſoll
jede Beleidigung gelten, die vor mehr als zehn Perſonen ge
iußert worden iſt. Die Kortes werden dieſe Vorlage ablehnen
Der Herzog von Tetuan erklärte, ſte ſei ſo unſinnig, daß ſie
nicht einmal diskutiert werden könne. Sagaſta bemerkte denn
g klüglich, die Regierung mache daraus keine Kabinetts-

age.“

Rußland. Knutenjuſtiz. Jn den letzten Tagen ſaß in
der Kreisſtadt Walky des Charkower Gouvernements die Sonder
abteilung des Charkower Gerichtshofes in einer Wanderſeſſion
zu Gericht. Es kamen 17 Gerichtsſachen aus Anlaß der Bauern
unruhen in dieſem Kreiſe, im Dorfe Walſiliewka, zur Verhand-
lung mit insgeſamt 191 Angeklagten, alle Bauern desſelben und
der benachbarten Dörfer. Sämtliche Angeklagte wurden unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu Gefängnisſtrafen in ver
ſchiedener Höhe, bis zu 1 Jahren, verurteilt. Auf welche
Weiſe aber verhandelt wurde, zeigt in draſtiſcher Weiſe folgende
ſchriftliche Erklärung, die, nach der Leipz. Volksztg., von ſämt
lichen Verteidigern der Angeklagten, 8 Rechtsanwälten, unter
ihrer Namensunterſchrift, dem Gerichtshofe eingereicht wurde:
„Die Verteidigung hat ſich darin überzeugt, daß die Angeklagten,
bevor ſie noch der ihnen zur Laſt gelegten ſtrafbaren Thaten
angeklagt waren, folgenden Strafen unterworfen worden ſind
1. ſchwere körperliche Züchtigung mittels Ruten, 2. in den
Wohnungen der Angeklagten wurde Militär einquartiert, die
Männer wurden von den Soldaten und Koſaken mit Schlägen
behandelt, die Frauen vergewaltigt, 3. das einquartierte Militär
wurde auf Koſten der Angeklagten unterhalten. Die Verteidigung
iſt der Meinuug, daß auf Grund der elementarſten Begriffe des
Kriminalrechts keiner zweimal für eine und dieſelbe That be-
ſtraft werden kann, was hier geſchehen iſt, und daß infolgedeſſen
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eine Aufklärung über die ſchon vorher erlittenen Strafen zu

einer Befreiung von einer nochmaligen Beſtrafung führen mußte,
welche Deutung dem Geſetz auch ſeitens des oberen Strafſenats
im Jahre 1873 Nr. 32 gegeben wurde. Seitens des Vorſitzenden
des Gerichtshofes iſt aber der Verteidigung unterſagt worden,
e Umſtände zu berühren, welche zu einer Aufklärung
über die ſchon erlittenen Strafen führen könnten. Somit ſind
alle Argumente, welche eine entſcheidene Rolle in der Geſtaltung
des Urteils ſpielen mußten, unmöglich n. was einer Ver
nichtung der Verteidigungsmittel gleichkommt. Aus dieſem
Grunde ſind wir gezwungen, die Verteidigung gänzlich auf-

und bitten, dieſe unſere Erklärung den Akten an
zufügen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Geſetz und Polizei. Das Straßburger Schöffengericht

hatte ſich vor kurzem mit einem Einſpruch gegen ein Protokoll
z beſch ftigen, das einem Radfahrer zu teil wurde, als er

ber eine Fußgängerbrücke fuhr. Faſt zu gleicher Zeit wie der
Radler in Zivil fuhr ein Radler in Offiziersuniform über diebetreffende Brücke. Den ließ der betr. Schutzmann anſtandslos

aſſieren. Dem Protokollierten, der, nebenbei geſagt, ſein Brot
auer verdienen muß, will dieſes zweierlei nicht ein-
leuchten, er erhebt Einſpruch gegen das Protokoll. Narürlich
nutzlos, er wig ahlen. Vom Gerichtspräſidenten befragt,
warum er dem Offizier kein Protokoll gemacht habe, erwiderte
der Schutzmann: „Wir Schutzleute dürfen keinen
Offizier anhalten.“ „Soo,“ meinte der Präſident, „bis
etzt bin ich der Meinung geweſen, daß vor dem Geſetz alle

enſchen gleich ſind.“
Gleichheit vor dem Geſetze! Ei, du liebe Gütel Jn der

Theorie wohl, aber in der Praxis! Neues iſt es ja nicht, was
dieſer Schutzmann da ſagte. wer Augen hatte zu ſehen, der
wußte das ſchon längſt. Gut iſt es nur, daß hier das Gericht
einmal konſtatiert, daß unſere Polizei Offiziere anders behandelt,
als gewöhnliche Sterbliche.

Gewertkſchaftliches.
Vom franzöſiſchen Bergarbeiterſtreik. Die Grubenge-

ſellſchaft von Bonxhors hat ein Plakat anheften laſſen das
iſt, ſehr provokatoriſch und erbitternd zu wirken. Es

eißt dort, die Geſellſchaft könne nichts von den Forderungen
der Bergleute bewilligen, im Gegenteil, ſie mache die Weiter
führung der Arbeiten in den Gruben abhängig von einer
15prozentigen Lohnherabſetzun g. Diejenigen ihrer
Arbeiter, welche die Arbeit plötzlich niedergelegt, haben ſich als
entlaſſen zu betrachten, könnten ſich aber bis Montag den 3.
November melden. Fänden ſich nicht genügend Arbeiter zu den
oben bezeichneten Bedingungen, ſo würde der Betrieb der Schächte
definitiv aufgegeben

Der Kongreft der belgiſchen Bergleute, der in Rückſicht
auf den Generalausſtand in Frankreich für den 2. November

anberaumt war, iſt auf den 16. November verſchoben worden
er wird im Borinage abgehalten werden.

Litteratur.
Squgßegen Krankheitsgefahr! Von Dr. J. Zadek und

laſchko. Verlag der Buchhandlung Vorwärts, Berlin.
en vor 12 Jahren zum erſtenmale erſchienenen ärztlichen Ratz bedeutend erweitert und umgearbeitet, in 5. Uuflane, hat

ie Buchhandlung Vorwärts herausgegeben. Auf dem Boden
umfangreicher und vieljähriger ärztlicher Erfahrung und vom
Standpunkt der bafteriologiſchen r chunſergebniſſe der
modernen Hygieine haben die beiden Aerzte all das in gemein
verſtändlicher Form zuſammengeſtellt, was mit Bezug auf Krank
heitsverhütung und Verhalten bei Erkrankungen, insbeſondere

Erkrankungen der einzelne und ſpeziell der Arbeiter
wiſſen und beachten muß, um ſich und ſeine Familie, ſeine
u und ſeine weitere Umgebung vor Krankheits Gefahren
zu ſchützen.

Die Verfaſſer erörtern in einzelnen Kapiteln: Anſteckung durch
die Atemorgane, durch die Verdauungsorgane, durch die Haut,
durch die Geſchlechtsorgane, wie die Anſteckung erfolgt und
zeigen, wie man ſich vor dieſen Anſteckungen ſchützen kann und
wie man ſich bei erfolgter Anſteckung verhalten ſoll. „Beſondere
Vorſchriften für Frauen“ bilden den Schluß des Schriftchens,
Das Studium des nur 20 Pf. koſtenden Ratgebers kann jedem
Arbeiter nur dringend ans Herz gelegt werden. Zu bezieher
durch jede Buchhandlung, ſowie den Verlag Buchhandlung Vor
wärts, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69.

Vom Südd. Poſtillon verſendet der Verlag M. Ernſt in
München die neue Nummer 22: das Titelbild nennt ſich „eine
Audienz“. Der FroſchKönig iſt eine klaſſiſche Figur bornierter
Einbildung. Das Schlußbild „Der Zolltarif“ von M. Engert
erzeugt ein gelindes Gruſeln ob der Zukunft des deutſchen

ichels. Der greulichen Ungetüme ſind zu viele, denen der
gute Michel direkt in den Rachen fällt. Der Jnhalt geißelt die
jüngſten Ereigniſſe. Die Nummer iſt intereſſant und gut ge.
lungen, deshalb auch beſtens zu empfehlen.

Von der durch die Buchhandlung Vorwärts in Wochenheften
zu 10 Pf. herausgegebenen Jlluſtrierten Romanbibliothek Jn
Freien Stunden liegen jetzt Heft 41 und 42 vor. Der mit
achten für den Jnhalt charakteriſtiſchen Zeichnungen gechmückte Roman „Die drei Musketiere von Alexander Dumas
hat bei dem Leſerkreis reichen Beifall gefunden, ſo daß wir
wiederholt unſere Leſer auf dieſe Romanbibliothek aufmerkſam
machen, die zur Verdrängung der leider auch in Arbeiterkreiſen
noch vielfach verbreiteten Schundroman-Litteratur beſtimmt iſt
Jede Buchhandlung und jeder Kolporteur nimmt Beſtellungen
entgegen.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.

Taschentücher

Tischtücher

I Kaffeegedecke

Handtücher
Blumenmuster,

Handtücher
extra schwerer Drell, Dutzend A. 3.75

Betttücher

JIa, I einen für 6 Personen Mk. 1.65 Ppreßsoe
D7 Damastbezüge mit 2 Kissen

fardig mit 6 Servietten Mk. 3.25 9

Ia. Halbleinen ohne Naht Ak. 1.50

e Wüchetabe,

Tr A, Betttücher extra schwere Qualität
in der Wäsche vorzüglich M. 1.95

Betthezüge mit 2 Kissenniedrig gestellte

Ralle a. 8

Mitglied
des Rabatt-Spar-Vereins.

O 5 Rabatt. O
e S

n v
35 v W.

ehe

2 00 cken „Kaiserdecke“Dutzend Mk. G- g Sech afde

o
Kameelhaar-Decken, ganz weien ar 4. O0

r 2.25

u. 3.75

zu. 59.50

o. 2.50

x 4.00n „Herkules“
Hervorragend schöne Dessins.

a wpeſcrue
Lampenſchirme

De in allen Farben u. Preiſen W
am Lager.

Albin Hentze,
Die

modernſten

J Haus- und
Zimmer-Sprüche

empfiehlt

Albin Hentze,
J Schmeerſtr.

i 24.Ziegen Haſen- u.
Kaninchenfelle

x
ä dkauſe foräat, Kellnerſtr. 4.

Voran
Qualität ist diemit Preis und

Deutsch Amerik. Schuhfabrik b.

84 Leiprigerstr. 84.
Filz-Sehnallenstieſel für Damen, Herren und Kinder L. 45, 3.25, 3. 50.

Vilzschuhe für Damen, Herren und Kinder 45, 60, 75 P.
Damen-Filzetierfel, Lederbesatz, recht dauerhaft, nur 3.75.

Damen-Lederschuhe mit Filzfutter mur 1.95.
Herren-Zugstiefel aus einem Stück mur Z. 90.

Herren-Schnürstieſel recht dauerhaft mar 4.90.
Gummischuhe für Damen, Herren und Kinder und

and. Schuh waren zu staunend billigen Preisen.

Kempfs Restaurant, Preileſt. I.
Sonntag den 2. November

DF Familienabend.
Sonnabende Schlacht e- Feſt.

Ferd. Saech,
e Seebenerſtraße 65.

Das am Sonntag nachmittag als
Volksvorſtellung zur Aufführung ge-
langende dramatiſche Gedicht

Nathan der Weise
von Lessing 4iſt un Preiſe von 20 Pfg. vorrätig

in der Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

G wrrkie
dieſen Sonnabend u. Sonntag erhält
jeder beim Einkauf von 25 Pf. an ein
Paket Kakaopulver zu zwei Taſſen
um die Vorzüglichkeit meiner Kaka
prüfen zu können. Großes Lager in
Schokoladen, Pfund von 80 Pf. an,
Bonbons von 40 Pf., Kakaos von
1.40 Mk. an.

Franz Donner,
Lindenſtraße 56 und Zewiſdeſtreſe 3.
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Begrändet I880.

nſansbleiderstoff

in grosser Auswahl

Meter von 25 Pfg. an.

Fimthus
Halle a. S. Marktplatz 14.

Sehr wohlfeiles Angebot!

en-Flanell
räftige Ware

Meter von 23 Pfg. an.

Tuch-Stoffe
glatt und gemustert

Meter von 43 Pfg. an. Zlusen-Flanellgrosse Auswahl in vielen Mustern Meter von 39 Pfg. an.

erren. Zarchent. Stück von 80 Pfg. an.

Sweaters
mit Schrägschluss, gerade

für Herren 1.08, für Knaben Stück von 46 Pfg. an.

Loden-Stoffe
bewährte Qualitäten

Meter von 46 Pfg. an. ormalHemden 0Stück von Pfg. an.bewährte Qualität, 2.45, 1.68

Schlafdecken und Zetttüchernur griffige Qual. 1.68 Stück von 99 Pfg. an.

Erépe und Cheviot
reine Wolle, alle Farben

Meter von 89 Pfg. an Unter Hosen
für Herren, kräftige Ware

Cachenez für Herren u. DamenSeide, Seide, Wolle u. Baumwolle Stek. V. g Pfg. an.

Damen-Kapotten
Seiden-Chenille 1.25,

Wolle Stück von 75 Pfg. an. Jagd Westen

Stück von 97 Pfg. an.

für Herren 1.40, für Knaben

vorgezeichnet und fertig ge-andarbeiten stickt. Ueberhandtuch 39 Pf.,

rotbeutel 19 Pfg., Bürstentasche St. von Pfg. an

Kopf-Shawls
Seide, Wolle und Chenille

Stück von 46 Pfg. an.

Stück von 96 Pfg. an.

Walck-Jackenfür Herren in grosser Auswahl Stück von 789 Pfg. an. Stramin-Fandarbeiten An v.
Kissen, Schuhe, Hosenträger, Eckbretter etc.

Kopf Tücher
Wolle gehäkelt, alle Farben

Stück von 25 Pfg. an. für Herren 98 Pfg., für Knaben Stück von 92 Pfg. an.ilz- Hüte Kragen und ManchettenkastenVorgezeich. u. fert. gest. Plüsch u, Natte St. V. 4 Pfg. an.

Zuaven-JäckchenWolle gehäkelt, enorme Auswahl St. von 125 Pfg. an. Mützen
tür Herren und Knaben

Damen ZlusenBarchent, grosses Farbensortiment St. von 72 Pfg. an.

Stück von 26 Pfg. an.

StrümpfeWolle, für Damen 50 Pfg., Socken Paar von 9 Pfg. an.

Sofabissen Stück von 26 Pfg. an.

Gardinen vreite Ware

Plüsch, Tuch, Crépe, Kattun

créme, weiss, nur schöne Muster Meter von 23 Pfg. an.

Damen ZlusenSammet 5.75, Tuch 2.25, Velour Stück von 96 Pfg. an. Xandschuhefür Herren Krimmer mit Lederbesatz Paar V. 66 Pfg. an. Läuferstoffe v 4 v
alle Breiten vorrätig

Damen Unterröcke, extra weitMoire 3.45, Tuch 1.75, Calmuck Stück von 92 Pfg. an. andschuhe
für Damen 28 Pfg., für Kinder Paar Von Pfg. an.

Leppiche Axwminster Stück von 9.45 Mx. an.

Damen üteFilz. neueste Fagons, grosse Auswahl St. von 92 Pfg. an. Gummi- Schuhe bewänrte Qualitätfür Herren 3.75 Damen 2.25 Kinder Paar V. 129 Pfg. an ettfedernstaubfreie Ware Pfund von 10 Pfg. an.

Damen Hhötegarniert, i. all. Arten Homespun ete. St. von 39 Pfg. an. Regenschirme Stück von 96 Pfg. an
für Herren und Damen

Kinder -Kleidchen
Tuch 2.60, Barchent

Stück von 48 Pfg. an.

Damen SchürzenWirtschaftsschürzen 1.15, 85 Pfg., St. von 39 Pfg. an. Caschentücher

weiss, für Damen

VWacisſuche und Decken 55
Meter Von Pfg. an.

Dutzend von 42 Pfg. an.

hell u. dunkel

Daw en-Korsetts
gvesitz2. Facons, Gürtel, Empire 1.45, St. Nu osenträgerGummi, für Herren 88, für Knaben Paar Von 6 Pfg. an. Inlets, Hettzenge118, 72, 46 Meter Von 29 Pfg. an.

Damen Pelzmuffen
Nerz, Nutria, Hase

Stück von 15 Pfg. anschetten

alle Weiten, für Herren

3 Paar Von 99 Pfg. an.

Damen-Pelz-Zoa
mit Kopf und Schwänzechen.

Stück von 96 Pfg. an.
e

Kragenfür Herren, in vielen Fagons, Leinen 4fach V. 25 Pfg. an.

Filz Schuhe und t von 28 Pfg. an.

t

Damen Gürtel

J Rürstenm.

9 Damenwäsche.

moderne Arten, breit 38 Pfg., schmal St. von 4 Pfg. an. Krawatten
prachtvolle Facons und Farben

Sehr große Auswahl zu ganz billigen Preiſen in: C
Lederwaren, Korbwaren, Haushaltwaren, wie wut Duthaten zur Schneiderei u. Damenput.

Trotz der billigen Preiſe 5 Rabatt auf meine Rabatt-Sparbücher.

W W

Stück von 9 Prg. an.

tür Herren, Damen und Kinder

Zoll Pfund 280

Wolle nur Wirklich
bewährte Qual. 268 198 70

Ernst Voigts Freyberger Bierstuben, Verband derGlaser,
Bernhardyſtraße 23. Zeitz.Sonntag von früh 9 Uhr an Speckkuchen m elleren dZligx November 1902

adenis grosser VFamiſien- Abend ranzchen.
wozu Freunde und Bekannte ſowie eine werte Nachbarſchaft ganz ergebenſt] Hierzu ladet freue ein

inladet Ernst Voigt und Frau. Vorſtand.

Kraukenunterſtütungebund der Schue neider.

Montag d. 3. Nov. abends S Uhr in Kautzſch Reſtaurant,

Tagesordnung:

3. Verſchiedenes. Der

insberg 6,

Verſammlung.
1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Vorſtandswahl

Vorſtand.

Am Sonnabend den 1. November eröffne ich Große Ulrichſtraße 16, im Hauſe des General
Anzeigers, während der Monate November- Dezember eine Ausſtellung und Verkauf vonPuppen, Spielwaren, Lederwaren, Kinderſtühlen,

Kindertiſchen, Leiterwagen 2e.
Die 3 großen Schaufenſter ermöglichen es mir, dem geehrten Publikum die von mir geführten Waren mehr zur

Anſchauung zu bringen, und bitte ich um gütigen
aren, welche Gr. Ulrichſtraße ausgeſtellt, find auch in meinem Hauptgeſchäft zu denſelben Preiſen zu

Jch führe nur ſolide Waren ſehr preiswert.
Sämmtliche

haben.
17 Leipzigerstrasse 17
16 Gr. Ulrichstrasse 16.

Zuſpruch.

Robert Plötz
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

16 Gr. Ulrichstrasse 16.
17 Leipzigerstrasse 17

Verlag und für die Inſerate verantwortiich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Du ſrüteret (E. G. m. S Halle c. S.
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eilage zum Volkoblatt.
Nr. 256 Halle a. 5 Sonnabend den November 1902. 13. Jahrg. T

Aus der Petitionskommiſſion.
Von den zahlreichen Petitionen, die in der Mittwochsſizur Ding gelangten, waren mehrere von er u

eſſe. Die Sicherung der Bauforderungen durch Geſetz erſtrebten
wei Eingaben. Sie wurden dem Reichskanzler als

aterial überwieſen. Für erledigt erklärt wurden zwei
Petitionen, deren eine von der deutſchen Regierung verlangte
ie ſolle als Vermittlerin eine Beendigung des Burenkrieges
erbeiführen, und deren andere proteſtierte gegen Chamberlains

Aeußerung über die deutſche Kriegsführung 1870/71. Für die
Errichtung eines Reichsarbeitsamtes trat ein HirſchDuncker-
cher Gewerkverein in Mügeln (Sachſen) ein. Die Herren
atten jedoch die ſozialdemokratiſchen Glocken, die dasſelbe Ver

langen ſtellten, nur läuten hören. Jhre Anſichten über die
Wirkſamkeit eines Reichsarbeitsamtes waren ſo unfertig, daß
der Reg.-Kommiſſar erklären konnte, dem Wunſche der Petenten
e durch die am 1. April erfolgte Errichtung einer arbeits-
tatiſtiſchen Abteilung im Reichsamt des Jnnern im weſentlichen

bereits Rechnung getragen worden.
Eine lange Debatte erwuchs aus der Petition mehrerer Handwerkerkammern, welche verlangten, in S 100k der ar Bdn.

olle eine neue Unterſcheidung zwiſchen Handwerksbetrieb und
abrikbetrieb gegeben werden. Nicht die Zahl der beſchäftigten
erſonen ſolle maßgebend ſein, ſondern als Handwerksbetrieb

g. aufzufaſſen, wenn auf Beſtellung gearbeitet werde, als
abrikbetrieb, wenn das nicht geſchehe. Abg. Jacobskötter

trat für Ueberweiſung der Petition
ein. Die J Thiele und Albrecht wieſen jedoch nach, wie
konfus das Verlangen der Petenten ſei und daß ſchon aus
dieſem Grunde höchſtens auf Ueberweiſung als Material er
kannt werden könne. Jacobskötter zog zwar darauf ſeinen An-
trag zurück; immerhin wurde aber zum Zeichen des Einver-
ſtändniſſes „mit der Tendenz“ die Petition zur Erwägung
empfohlen. Der Beſchluß erfolgte allerdings nur mit 9 gegen
8, Stimmen. Die Sozialdemokraten, die Freiſinnigen und die
Nationalliberalen ſtimmten für Material.

Ein Herr v. Gieſe in Aachen glaubt die Arbeitsloſigkeit durch
Kultivierung der Eifel-Moore beſeitigen oder doch wenigſtens
ſehr vermindern zu können. Die Kommiſſion gab der Petition
keine Folge, weil das Unternehmen mehr als preußiſche An-

elegenheit gedacht war und die Vermutung beſtand, der ſoziale
Retter wolle auf dieſe Weiſe nur ſein Privatunternehmen an
das Reich verkaufen.

Ein Herr Neumann in Berlin verlangte, die Militäranwärter
ſollten während ihrer vorbereitenden Beſchäftigung im Zivil
dienſt ſo ausreichend bezahlt werden, daß ſie keine Schulden zu
machen brauchten, was ihnen bei der definitiven Anſtellung
hinderlich ſei. Auch dieſe Petition wurde gleich der vorauf-
gegangenen für ungeeignet zur Erörterung im Plenum erklärt.

Wegen angeblicher Rechtsverweigerung hatte Herr Venske
aus Lyck ſich an den Reichstag gewendet. Beim beſten Willen
war jedoch eine Rechtsverweigerung nicht zu entdecken. So
wurde denn ſeine zum viertenmale wiederholte Petition noch-
mals abgewieſen, obwohl Herr Venske drohte, wenn ihm dies-
mal ſein Recht nicht werde, dann wolle er durch ein Huſaren
ſtückchen das Volk aufrufen, das ihm dann ſchon zu ſeinem
Rechte verhelfen werde.

Ein in Halle wohnender Landwirt beſchwerte ſich über das
elektriſche „Schreien“. Durch die Polizei, die Poſt und andere
Jnſtitutionen werde er fortgeſetzt in ſeiner Ruhe durch elek-
triſches „Schreien“ geſtört. Bei Tag und Nacht habe er keine
Ruhe, ſelbſt in den Wänden ſeiner Wohnung ſeien verſteckt elek-
triſche Klingeln angebracht, die ihm ſeine Ruhe raubten. Er
verlangte Beſeitigung ſämtlicher elektriſchen Drahtleitungen.
Die Kommiſſion konnte natürlich der Petition des überreizten
Mannes keine Folge geben.

zur Berückſichtigung

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 31. Oktober.

Zur Arbeitsloſenzählung.
Von folgenden Lokalen aus wird die Arbeitsloſenzählung am

kommenden Sonntag vormittag 9 Uhr vorgenommen werden.
Jeder Zähler erhält im Laufe des heutigen Tages ſeinen Zähl-
bezirk mitgeteilt. Die Zuſammenkunft erfolgt in nachbenannten
Lokalen vor 9 Uhr, damit bis 9 Uhr die etwa noch nötigen
Jnſtruktionen gegeben und die Zählhefte den einzelnen Zählern
ausgehändigt werden können. Auf dem Zirkular, das jedem
Zähler heute zugeht, befindet ſich auch das Lokal verzeichnet, in
dem er ſich einzufinden hat. Die Lokale ſind folgende:

Lindenhof, Kröllwitz.
Beruſteins Reſtaurant, Trotha.
Wilhelmshöhe, Giebichenſtein.
Emmers Reſtaurant, Giebichenſtein.
Schreuers Reſtaurant, Ludwig Wuchererſtraße.
Ludw. Bauers Reſtaurant, Götheſtraße.
Jänickes Reſtaurant, Deſſauerſtraße.
Faulmanns Reſtaurant, Unterberg.
Franke, Neumarkt-Bierhalle, Breiteſtraße.
Kautzſch' Reſtaurant zur Erholung, Martinsberg.
Streichers Gaſthaus Drei Könige, Kleine Ulrichſtraße.
Fiſchers Reſtaurant, Mansfelderſtraße.
Pirſchky, Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Schmidts Reſtaurant Leipziger Turm, Töpferplan.
Schades Reſtaurant Konſum-Halle, Bertramſtraße.
Furchtbars Reſtaurant, Hochſtraße.
Winkes Reſtaurant, Jakobſtraße.
Stejskals Reſtaurant, Glauchaerſtraße.
Schramms Reſtaurant, S e rn

i Letzten Dreier, Merſeburgerſtraße.Se Gaſthaus zur Stadt Einbeck, Franckeſtraße.
Wer ſich noch nicht als Zähler hat eintragen laſſen und trot

dem an der Zählung teilnehmen will, kann ſich in eins der vor
benannten Lokale begeben. Jſt er dort überflüſſig, ſo müßte er
ſich nach dem Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, begeben. wo die
trale ſich befindet und wohin von den einzelnen u m
Nachricht zu geben iſt, falls noch weitere Zähler gebrau
werden.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein
ſollte in der geſtrigen Mitgliederverſammlung
abgeordneter Genoſſe Albrecht einen Vortrag über J u
tarif halten. Der Vortrag mußte ausfallen, weil m e
durch ſeine Parlamentsthätigkeit in Berlin feſtgehalten a
An ſeiner Stelle erſtattete zunächſt Genoſſe eiten d
Bericht der Agitations kommiſſion
ſelben bereits ſeiner Zeit in unſerem Bericht der e e
konferenz mitgeteilt, ſo daß es ſich erübrigt, an di Wistuſſion
noch einmal darauf einzugehen. Nach einer kurzen tie Agitat
wurde der vom Bezirkstag beſchloſſene Beitrag v r g.
Kommiſſion angenommen. Darauf erfolgte die Don Wo
noſſen Pfeiffer, Schmidt und Schade als Mitg

der Agitations Kommiſſion für das kommende Jahr. Unter
Verſchiedenem entſpann ſich noch eine ausgedehnte Debatte über
die Durchführung des Lokalboykotts zur Gewinnung von Sälen
für den kommenden Reichstagswahlkampf. An dieſer Debatte
beteiligten ſich u. a. die Genoſſen Pfeiffer, Schade, Kochanuski,
Kaul, Hallupp und der Vorſitzende Genoſſe Reiwand. Es
wurde beſchloſſen, diejenigen Lokale, welche uns für Verſamm-lungen zur Verfügung ſeße, regelmäßig im Volksblatt bekannt

de geben. Darauf wurde nach Erledigung kleinerer Angelegen
eiten die gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Der Jahresarbeitsverdienſt der Putzer im Sinne des
Unfallverſicherungsgeſetzes.

Das ReichsVerſicherungsamt hatte bisher der Rentenberech
nung für unfallverletzte Putzer (Putzmaurer) eine jährliche Ar-
beitszeit von 255 Tagen zu Grunde gelegt und dieſe Zahl mit
dem Satz multipliziert, der jeweilig als Tagesarbeitsverdienſt
galt. (Jn Halle 5 Mk.) Der Parteigenoſſe Putzer Eugen
Siemanowsky in Berlin (Beiſitzer beim Schiedsgericht und
ReichsVerſicherungsamt) hat nun jetzt in einem eigenen Renten-
ſtreit, den er vor das Rekursgericht brachte, eine andere Art
der Berechnung verlangt. Die Sache beſchäftigte dieſer Tage
den erweiterten Senat. Außer einigen anderen Forderungen,
die prinzipielle Bedeutung nicht haben, ſtellte S. die, daß den
Putzern und damit auch ihm, nicht bloß 255, ſondern
300 Arbeitstage angerechnet werden ſollten. Das heißt,
er verlangte die Anwendung des 8 10 Abſatz 3 des Unfall-
verſicherungsgeſetzes, und zwar die Anwendung des letzten
Satzes desſelben. Der Abſatz 3 des 8 10 beſtimmt: „War
der Verletzte in dem Betriebe vor dem Unfalle nicht ein volles
Jahr, von dem Unfalle zurückgerechnet, beſchäftigt, ſo iſt die
Rente nach demjenigen Arbeitsverdienſt zu berechnen, welchen
während dieſen Zeitraums verſicherte Perſonen derſelben Art
in demſelben Betrieb oder in benachbarten gleichartigen Be
trieben bezogen haben. Jſt dies nicht möglich, ſo iſt der drei-
hundertfache Betrag desjenigen Arbeitslohnes zu Grunde
zu legen, welchen der Verletzte während des letzten Jahres vor
dem Unfall an denjenigen Tagen, an welchen er beſchäftigt
war, im Durchſchnitt bezogen hat.“ S. betonte, daß die Putzer
in ihrer Allgemeinheit eine eigentliche Arbeitspauſe im
Jahr nicht kennen, da auch im Winter gearbeitet werde.
Natürlich ſchnitten manche ſchlechter ab mit der Arbeitsgelegen-
heit, als andre; das käme aber rechtlich nicht in Betracht,
auf jeden Fall könnten nicht bloß 255 Tage angerechnet werden.
Andererſeits ſei bei der Eigenart des Berufs überhaupt kein
Putzer ein Jahr lang in demſelben Betriebe beſchäftigt, ſo
daß ſich deshalb die Anwendung der letzten Beſtimmung des
Abſatzes 3 des S 10 rechtfertige. Kläger hat eine Lohnnach-
weiſung für das Jahr vor dem Unfall beigebracht und wünſcht
noch berückſichtigt, daß die Abſchlagszahlungen bei Putzakkorden
in Berlin von 7 auf 8 Mk. erhöht worden ſind.

Das Reichs-Verſicherungsamt ſchloß ſich ihm in der Haupt
ſache an und verurteilte die beklagte Berufsgenoſſenſchaft, den
letzten Satz des Abſatzes 3 des 8 10 anzuwenden
und der Rentenberechnung einen Jahresarbeitsverdienſt von
300mal 8 Mk. zu Grunde zu legen. Die Vutzer ſeien Per-
ſonen im Sinne der fraglichen Beſtimmung im S 10 Abſatz 3.

Die Trinkgelderfrage der Straßenbahuer.
w. Der Vorſtand der Straßenbahn Berufsgenoſſenſchaft

weigerte ſich in einer Unfallſache des Schaffner Lenſche, der bei
der Großen Berliner Straßenbahngeſellſchaft in Dienſt ge
ſtanden hatte, bei der Rentenberechnung das Trinkgelder-Ein-
kommen der Schaffner zu berückſichtigen. L. klagte, vertreten
durch den Genoſſen Rathmann vom Transportarbeiterverband,
und die Sache kam nach einem ungünſtigen Schiedsgerichts
urteil vor das Reichs-Verſicherungsamt. Der Kläger bean-
ſpruchte die Anrechnung der Trinkgelder, ſowie des Werts
eines Dienſtanzuges auf den Jahresarbeitsverdienſt. Ferner
wünſchte er, daß man der Berechnung 360 und nicht bloß
317 Arbeitstage zu Grunde lege. Der verhandelnde Senat
nahm an, daß die Trinkgelder ſchon wegen ihrer wirtſchaft
lichen Bedeutung für die Straßenbahnſchaffner zu berück-
ſichtigen ſeien. Da aber dieſe Annahme von frühern grund-
ſätzlichen Entſcheidungen des ReichsVerſicherungsamts abweicht,
ſo mußte die Erledigung der Sache dem erweiterten Senat des
Rekursgerichts überlaſſen werden. Genoſſe Rathmann als Ver-
treter des Klägers konnte ſich auf verſchiedene eidliche Zeugen-
ausſagen berufen, wonach bei Gelegenheit von Klagen der An-
geſtellten der „Großen Berliner über zu geringe Entlohnung
ihnen wiederholt von Vorgeſetzten geſagt worden ſei, ſie hätten
ja ein ſchönes Nebeneinkommen durch die Trinkgelder. Dem
gegenüber berief ſich der Vertreter der StraßenbahnBerufs-
genoſſenſchaft auf frühere Urteile und Feſtſtellungen des Reichs
Verſicherungsamts, ſowie auf eine Auskunft des General
gewaltigen, des Direktors Wicke, die dahin geht, daß bei der
Feſtſetzung der Gehälter, und insbeſondere bei den Verhand-
lungen mit den Streikenden des Jahres 1900, auf die Trink-
gelder als Gehaltszuſchuß „durchſchlaggeben des Gewicht
nicht gelegt worden“ ſei. Mit großer Spannung ſähe der
Vorſtand der Berufsgenoſſenſchaft der Entſcheidung des Gerichts
entgegen, und er habe namens des Vorſtandes zu erklären,
daß dieſer bei einer Aenderung der Praxis den
Verkehrsgeſellſchaften empfehlen müßte, den
Schaffnern das Nehmen von Trinkgeld zu ver-
bieten.

Das ReichsVerſicherungsamt verurteilte indeſſen die Be
rufsgenoſſenſchaft, den Dienſtanzug und monatlich 30 M.
Trinkgelder dem Jahreseinkommen hinzuzurechnen.
Präſident Gäbel bemerkte, daß das Gericht von ſeinen frühern
Grundſätzen über die Not wendigkeit einer vertraglichen
Berückſichtigung der Trinkgelder nicht abgegangen wäre, daß
es aber auf Grund alter im Laufe der Jahre gemachten Feſt
ſtellungen jetzt der Ueberzeugung ſei, die Trinkgelder der
Schaffner der „Großen Berliner gehörten zum Gehalt im
Geſetzesſinne, weil ſie im Sinne des 8 6 „gewohn-
heitsmäßig“ gewährt würden und ganz oder teilweiſe an

Stelle des Gehalts träten. 4Man kann nun begierig ſein, ob die Berufsgenoſſenſchaft
den Straßenbahngeſellſchaften empfiehlt, ihren Schaffnern die
Annahme von Trinkgeld zu unterſagen. Die Geſellſchaften
werden ſich hüten, dieſer Empfehlung zu folgen. Wiſſen ſie
doch ſehr genau, daß die Trinkgelder der Paſſagiere ein Teil
des Lohnes ſind, den ſie anderenteils den Schaffnern ſelbſt
zahlen müßten.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 3. November 1902, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.

Fluchtlinienfeſtſetzung für einen Teil der Reilſtraße.
Nach und Neubewilligung von Mitteln für den Waſſer-
verbrauch der ſtädtiſchen Springbrunnen und zur Anlage
eines Pumpwerks am Kaiſerdenkmal.

Geſchloſſene Sitzung.
8. Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats.
9. Anſtellung eines PolizeiSergeanten.

I. Entlaſtung der Rechnung über den Nachtrags Etat für

2. Auflaſſung des neuen Siechenhausgrundſtücks an die
SiechenhausStiftung.

3. Aufhebung des Rechtes der direkten Steuerzahlung.
4. Verkauf einer, Ecke der Jonas und Wolfſtraße belegenen

Bauſtelle.
5. Erpachtung von Hoſpitalacker für Zwecke der ſtädtiſchen

Baumſchule.
6.
7.

2. Leſung.
10. Penſionierung eines Beamten.
11. Desgleichen.
12. Annahme eines Legates.
13. Entlaſſung eines Armenbezirks-Vorſitzenden, ſowie Wahl

eines neuen Vorſitzenden und eines Armenpflegers für
den 12. Armenbezirk.

14. Wahl eines Armenpflegers für den 22. Armenbezirk.
15. Wahl dreier Armenpfleger für den 24. Armenbezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Der Freiheit wiedergegeben. Am 30. Oktober 1899
pünktlich um 2 Uhr nachmittags hatte das Gefängnis in Gommern
den Genoſſen Albert Schmidt zu langer, trauriger Kerkernacht
aufgenommen um 2 Uhr nachmittags mußten ſich alſo am
geſtrigen Tage ihm die Pforten wieder öffnen, die ihn der lang-
erſehnten Freiheit wieder gäben. Doch die Gefängnisverwaltung
hatte es anders beſchloſſen. Man ſchien eine Demonſtration zu
befürchten, und obgleich Genoſſe Schmidt verſprochen hatte,
ſeinen Einfluß darauf zu verwenden, daß jede Anſammlung vor
den Gefängnisthoren vermieden werde, ſchien man behördlicher-
ſeits doch dem Frieden nicht recht zu trauen und beſchloß, den
Gefangenen ſchon ein und eine halbe Stunde früher der Frei-
heit wiederzugeben. Die Kenntnis hiervon war aber doch über
die Gefängnismauern hinausgedrungen und ſo hatten ſich denn
am Kirchthor eine ganze Reihe Genoſſen aus Magdeburg,
Gommern, Aſchersleben ſowie Vertreter der hieſigen Partei ein
gefunden, um Schmidt zum erſtenmale wieder in der Freiheit
zu begrüßen. Auch ſeine Gattin war aus Magdeburg herüber-
geeilt. Kurz nach halb ein Uhr verließ Schmidt die Pforten des
Gefängniſſes, von den ſeiner harrenden Genoſſen auf das herz-
lichſte begrüßt. Zunächſt fand ein kurzes gemütliches Bei-
ſammenſein im Weißen Roß ſtatt; an dieſes ſchloß ſich ein
längerer Spaziergang durch das Saalethal, worauf gegen
6 Uhr abends die Abreiſe nach Magdeburg erfolgte, wo um
8 Uhr die dortigen Genoſſen den der Freiheit Wiedergegebenen
in Empfang nahmen.

Eins der unglücklichen Opfer des Halleſchen Kriegs
gerichtsdramas der Küraſſier Leopold, welcher wegen
„Meuterei“ 6 Jahre Zuchthaus erhielt, ſtammt aus Köthen.
Seine tieferſchütterten Eltern, denen das furchtbare Vorkomm-
nis erſt durch unſer Volksblatt bekannt wurde, wohnen in
Alten. L. iſt, von Beruf Schloſſer und hat vor ſeinem Ein
tritt zum Militär in Deſſau in der Köckertſchen Schloſſerei ge
arbeitet. Er wird von ſeinen Angehörigen als ein ſehr ruhiger
und beſonnener Menſch geſchildert und iſt es für erſtere ganz
unfaßbar, daß L. in einer Meuterei als Rädelsführer
ſoll gehandelt haben. Er ſei mit größtem Stolze eingetreten,
mit Leib und Seele ſei er Soldat geweſen, keine Stunde Strafe
habe er während ſeiner dreijährigen Dienſtzeit erlitten und
in den letzten 14 Tagen ereilte ihn das Geſchick. Als Zucht-
häusler beendet er ſeine mit ſo großer Freude begonnene
militäriſche Laufbahn, als Zuchthäusler wird er aus dem Heere
ausgeſtoßen. Und das alles um einiger weniger unbedachter
Aeußerungen willen! Wir ſind überzeugt, daß dieſes Vor
kommnis auf manchen jungen Mann, der vielleicht das Sol
datenleben nur von der Seite der Urlaubszeit anſieht und
mit Sehnſucht darauf wartet, den „bunten Rock“ tragen zu
können, etwas ernüchternd wirken dürfte. Denn in die Ge
fahr, in der die beiden Verurteilten ſich befanden, kann jeder
Soldat geraten.

Elektriſche Straßzenbeleuchtung hat nunmehr auch unſere
Stadt Halle erhalten. Geſtern abend war die neue Lichtanlage
zum erſtenmale in Funktion getreten; zum erſtenmale warfen
die in Form der alten Reverberen mitten über dem Str
plan hängenden Bogenlampen ihr mildes aber doch außer
ordentlich helles Licht.

Die Kohlenförderung Deutſchlands hat in den ver-
floſſenen drei Vierteljahren 1902 betragen: Steinkohlen
78593 701 (im gleichen Zeitraum 1901 80 497 196) Tonnen,
Braunkohlen 30681 651 (32 436 398) Tonnen. Der Verluſt
gegen das Vorjahr beträgt alſo bald 4 Millionen Tonnen.
Koks ſind 6617703 (6943 441), Briketts und Naßpreß-
ſteine 6620819 (6887 094) Tonnen erzeugt worden.

Ausgeführt wurden an Steinkohlen 11379064, ein-
geführt 4686033 Tonnen. Braunkohlen wurden ausgeführt
15 554, eingeführt (nur aus Oeſtereich) 5827 176 Tonnen. Jm
laufenden Monat wird die Ausfuhrziffer zweifellos ſtark ſteigen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für die Feſt
vorſtellung am Sonnabend haben beide Abonnementsſerien ſo
wie Beamtenbillets Giltigkeit. Beſtellungen für dieſe Aufführung
des Schauſpiels Alt-Heidelberg werden ſchon heute an der
Theaterkaſſe entgegengenommen. Am Sonntag nachmittag 3 Uhr
findet die 3. Volksvorſtellung zu den Einheitspreiſen von 60,
40 und 25 Pfg. ſtatt. Gegeben wird Leſſings Nathan der Weiſe.
Billets können von Vereinen, Gewerkſchaften 2c. ſchon am
Sonnabend in größerer Anzahl entnommen werden. Der
Sonntag-Abend bringt die erſte diesjährige Tannhäuſer-Auf-
führung. Am Montag findet die 3. Vorſtellung im Sonder-
Abonnement des Zyklus ſtatt, in welcher Hebbels lange er-
wartetes Drama Die Nibelungen (Der gehörte Siegfried und
Siegfrieds Tod) zur Aufführung gelangt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Die amvorgeſtrigen und geſtrigen Abend vorgeführten ſichtbaren Vor
gänge des Staley u. Birbeckſchen großen Transformations-
aktes haben beim Publikum ungemein n gefunden, die auf den „Pfiff“ vor ſich gehende Ver
wandlung der Szenen und des Künſtlerpaares ſelbſt wirkt auf
die Beſchauer einfach verblüffend. Das zahlreiche Publikum
zollte dieſem in ſeiner Art einzig daſtehenden Schauſpielrauſchenden Beifall. Mit Freitag lieſt das impoſante Pro-
gramm und verabſchiedet ſich an dieſem Abend das geſamte
treffliche Künſtlerperſonal darunter auch die muſikaliſchen
Schmiede Staley u. Birbeck.

Merſeburg. Krankenkaſſenwahlen. Jn der am
nächſten Dienstag, den 4. November, abends 29 Uhr im
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mitglieder kann es räudige Schafe geben, wie überall. Aber Hem der Vorſitzende zur regen Benutzung der i ethek rn Frankfurt a. M., 31. Oktober. Die Frankf. Zt g. meldet

euH z Winterhalbjahr aufgefordert hatte, kamen verſchiedeneWe aller h Wenn a e zur Jerhandlung, die nach heftiger Debatte ſchließlich aus Newyork: Jn San Franeisco gewinnt die lenpeſt
owenn ſie alle Berufsangehörigen, auch diejenigen, mit denen man iedlich erledigt werden konnten. Dann gab der Vorſitzende eine beunruligende Verbreitung.

lendernzwar nicht gern verkehren mag, mit denen man aber zuſammen bekannt. daß die Orte Trebnitz und Gaumnitz mit Ka Newyork, 31. Oktober. In Hazzleton iſt ein neuer Gruben
S noch nicht belegt ſind. Einige Genoſſen erklärten ſich bereit, 35arbeiten muß, hinter ſich hat. Und daß es räudige Schafe giebt, dies in nächſter Zeit nachzuholen. Nach einem Hinweis auf die j ausſtand ausgebrochen. Nach den aus Newyork hier einge
F 2Wege e Keukge Weſeſchaſe a ehe r e kommenden Reichstagswahlen wurde die Verſammlung mit troffenen Meldungen dehnt er ſich auf 12 Gruben aus.

Ziel, die Bergarbelter auf einen ſittlich höheren Standpunkt zu dreimaligem Hoch auf die Sozialdemokratie geſchloſſen. tet r merSkeWrheitgeber in ih ſchaftlichen Verbänden f e w, e Rrieſtaſen der r ird, k
ie Arbeitgeber in ihren wirtſchaftlichen Verbänden rg en O W. olange das en nicht geſchlagen wird, kannauch den Teufel nach den moraliſchen Wigte ihrer Mit r 3 x ar r e r d Dienſt vibolich nicht verlaſſen werden. Die Kündigung iſt

glieder. Sie haben längſt begriffent welche Macht die Organi- n der Stadt eine 6 wöchentliche, auf dem Lande eine viertelſation iſt. Und mögen ſonſt im Leben die rgenſage der rn u G r d ährliche und hat vor Ablauf der Dienſtzeit zu erfolgen. Dieelnen unter einander noch ſo große ſein, ſobald es gilt, ihre unpünktliche Erſcheinen der Mitglieder. z von ienſtzeit wird in der Stadt auf ein Vierteljahr und i dem
tereſſen den Arbeitern gegenüber zu vertreten. dann ſind ſie Zeuen Mitgliedern hielt Genoſſe Krüger Halle ein beifällig Lande auf ein ganzes Jahr für geſchlo ſen angenommen, ſofern
einig. Daran mögen die Arbeiter ſich ein Beiſpiel nehmen. aufgenommenes Referat über das Thema: Viehſperre Jleiſg etwas anderes nicht vereinbart worden iſt. Bei Verheiratung
Jm Kampf den Arbeitgeber, der auch nicht frägt, welche not und ihre Wirkung auf die unteren Schtterun ſern des Dienſtboten kann derſelbe den Dienſt unter der Zeit nur
geſellſchaftlichen oder ſittlichen Eigenſchaften ſeine Arbeiter haben, der n ſprachen ſich mehrere Redner im Sinne de nach vStgreeggngerS. Kündigung Priaſen.
wenn er ſie nur ausbeuten kann, müſſen alle Berufsgenoſſen, Referenten aus, u. a. auch Genoſſe Kihing Leipzig. welcher enn Sie den Vergleich nicht angenommen haben,ob ſie einander perſönlich leiden können oder nicht einig ſein. Wie alle anderen Redner die ampeſenden ich im alte der auf nimmt ber Prozeß ſeinen Fortgang und es wird demnächſt

Und welche Opfer bringen die Arbeitgeber für ihren Kampf forderte, ſich gewerkſchaftlich ſowie politiſch zu organiſieren. Peuer Termin anberaumt. Jhr Rechtsanwalt muß nun dengegen die Arbeiter! Der Bergarbeiter aber hat nicht einmal Unter Puntt Verſchiedenes wurde noch c die Kommunal- Klageantrag aufrecht erhalten.
70 Pf. im Monat für ſeine Organiſation übrig. Gewiß die frage angeſchnitten und dann nach einem anfeuernden Schluß Kaufmann Beſchweren Sie ſich ge bei der Polizei Ver
ſetge eng Wie We r worte des Referenten wurde die Verſammlung geſchloſſen. wapupe. B. e a a pe andern e bei
ſo notwendig iſt für den Arbeiter auch die Organiſation. Und Klein Wittenberg Pieſteritz. berechnet. y werden en einige Looſe geſpielt und von den
wenn auch unſere Forderungen nicht von heut auf morgen er Jn der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins wurde Gewinnen bekommen j 1000 Abonnenten einige Mark des Gefüllt werden können, ſo darf uns das nicht abſchrecken. Es über die Gründung einer Filiale debattiert und ſie einſtimmig winnes na Adzugg kſtkgſten ausbezahlt. Schon aus
muß uns das gerade anſporren e ehe und neue angenommen. Gewä hlt wurden als 1. Vorſitzender E. Ziegler, Grundſatz ſollte ſich gen dazu hergeben, ſich an einem

oMitglieder zu gewinnen und nicht eher zu raſten, bis e als Sie hpertrger G. Schröder, als Kaſſierer K. Krüger, als ſolchen Unternehmen zu beteiligen.
Kameraden auch Mitglieder des Verbandes ſind. Daß manche Schriftführer K. Stang, als Reviſ zren H. Buch und Lindner,Verbeſſerungen durch den Verband ſchon erreicht und manche in die r. on Nitſ Mücke und G. Krüger. Standesamtliche Nachrichten.
Verſchlechterungen verhindert worden ſind, iſt eine Thatſ ache, Sgrojſg iegler wies darauf hin, jeder tüchtig mitarbeiten Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Oktober.

rege an der Agitation beteiligen möge. Gerade jetzt Aufgeboten: Maler Schulz und Minna Nötzel (Alterdie auch von den Feinden der Ha iſatien nicht aus der Welt und
geſchafft werden kann. Aber alles was erreicht worden iſt, das ſei es an der Zeit, unermüdlich zu agitieren, indem das Volk Markt 33). Feilenhauer Teich und Jda Caſpari (Neuwied).
bedeutet nur den erſten Schritt. Wir müſſen raſtlos weiter durch Zölle mehr belaſtet wird und deshalb bei der Wahl im Zimmermann Roſche und Selma Schmidt (Halle und Dieskau).
arbeiten, niemand ſoll uns einſtmals den Vorwurf machen, wir Kreiſe WittenbergSchweinitz dahin zu wirken iſt, einen Sozial Geboren: i giſderweilter Burgmann S. (Kapellengaſſe 4).hätten müßig die Hände in den Schoß gelegt und nichts für demokraten durchzubringen. Auch für das Volksblatt müſſe gr Ba T. Große Steinſtraße 13). Arbeiter Böhme
unſere Zukunft und die Zukunft unſerer Kinder gethan. Aber mehr agitiert werden, um die Aufklärung mehr zu verbreiten. S. Bäckerſtraße Arbeiter Bernas S (Thorſtraße
mit ſchönen Worten iſt nichts gethan Thaten müſſen ihnen Es wurde beſchloſſen, Sonnabend, den 1. November, eine Ver Steindrucker Picht (Pfännerhöhe 589). beiter Wiesner T.
folgen. Fort mit der Gleichgiltigkeit und dem bisherigen Schlen- breitung des Volksblattes für Kl. Wittenberg und Pieſteritz vor (Schmiedſtraße 32). Arbeiter Stielicke T. Zapfenſtraße 14).
drian. Kein Bergarbeiter darf verſäumen, in den Deutſchen j zunehmen. Die Parteigenoſſen werden erſucht, an der Ver- Arbeiter Pfeiffer T. (Schmiedſtraße 31). Arbeiter Rabe S.
Bergarbeiterverband einzutreten, nur ſo erfüllt er ſeine Pflicht. breitung rege teilzunehmen und ſich Sonnabend, den 1. Nov., (Schmiedſtraße 23).

Naundorf b. L. Mit dem Bau einer Waſſer- abends 5 Uhr beim Expedienten Stang zu melden. Nächſte Gefſtorben: Dr. med. Cramer, 29 J. (Klinik). per
leitung iſt man am hieſigen Orte ſeit kurzem beſchäftigt. Verſammlung St den 2. November, vormittags 10 Uhr 5z J. (Krukenbergſtraße 14). Keſſelſchmiedes Koch Ehefrau,
Bekanntlich hat unſer Ort ſeit der Eröffnung der umliegenden im Krügerſchen Lokal Kl. Wittenberg. Anmeldungen zur Filiale J 42 J. (Schloſſerſtraße 12). Bäckermeiſters Refert T., 1
Gruben Ferdinand- Zſchornegosda, Lauchhammer und Emanuel des Vereins nimmt entgegen K. Krüger, Gaſtwirt. Meckelſtraße t.
immer mehr das Waſſer aus den Brunnen verloren, da die Ein weiterer Antrag, ſeitens unſerer Genoſſen beim Kreis e (Nord, Burgſtraße 38), 30. OktoGruben das Waſſer entz gen Die genannten Werke haben Ausſchuß vorſtellig zu werden betreffs einer W 77 Ein Ebeſchtie eßung: Kaufmann Rabenalt und er Mykowsky
nun für unſern Ort die Waſſerleitung zu bauen. Am Bock- ſchätzungskommiſſion, wurde damit begründet, daß bis jetzt die (Langeſtraße 11 und Göbenſtraße 25).
witzer Wege bei der Kiesgrube iſt man mit der Fertigſtellung Einſchätzungskommiſſion aus drei Ortſchaften beſtand und ſich eboren: Handelsmann Nolte e 11).
der Sammelbaſſins beſchäftigt, und ebenſo wird ein Gebäude jetzt dur ch Vergrößerung unſeres Ortes eine eigene Einſchätzungs- Arbeiter Böhme T. (Advokatenwe m Eiſendrehererrichtet, worin die Maſchinerie untergebracht wird, welche das kommiſſion nötig mache. Der Antrag wurde angenommen. St. (Hoheſtraße 16). Arbeiter Leisling S. (Burgſtra

Waſſer nach dem höhergelegenen Waſſerturm heraufdrückt. Wenzke S. (Böckſtraße 2).Von hier aus wird das Waſſer durch Röhren nach dem Dorfe Geſtorben Eliſabeth Hille, 45 (Geiſtſtraße L
geleitet. Jeder Hausbeſitzer, welcher Anſchluß an die Haupt- Aus dem Reiche. Vogler, 17 J. (Auguſtaſtraße 18). Kaufmanns a J.

(Reilſtraße 25).leitung und die Ceitung en dig Wohnungen wünſcht, erhätt dieſe Jerlin. Raffinjerter Diebſtahl. Einem Boten der
zu dem We m. 4. November, ſoll im Firma, C. u. G. Müller der an der Hauptkaſſe der Dresdner

Naumburg. Am Dienstag den 4. Kovember. ſoll. m Vant 17000 Mark einzahlen ſollte, iſt dieſe ganze Summe ge Achtung, Erpedienten!
Schwarzen Adler eine Hahlſtelle der Meißener Zuſchuß kaſſe egegründet werden. Vert Leopoidt aus Je wird die Auf- n al n e Diejenigen auswärtigen Expedienten, welche bis jetzt
nahme vollziehen. Wir machen die Arbeiterſchaft ſchon heute nach einigen Lokalitäten im Hauſe. Der Bote trat mit dem noch nicht abgerechnet haben, werden daran erinnert,
darauf aufmerkſam. Fremden etwas zurück, um ihm die gewünſchte Auskunft zu daß ſie das ſofort bei Schluß des Monats thun müſſen,

geben. Als er ſich wieder ſeinem Kaſſengeſchäfte zuwandte, da andernfalls ihre Namen im Bolksblatte zu veröffent
war das Geld verſchwunden, ein Komplize des FrageſtellersGemeindezritung. hatte es genommen dieſer ſelbſt war u nicht mehr zu er- lichen find. Verl des Volksblatt

ieſteritz bei Witt epberg. Jn der Gemeinderatsſitzung am blicken. Der erla o attes.z See waren 12 Vertreter anweſend. Eine neue Hunde- Elbing. D e verurteilte wegen Er- g.
fteuerg u ſoll am 1 u in Kraft treten. Dich lh„ den Landwirt Wichge Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

22—kjhkdKaiser Panorama, Teitz.
Srauſtr. 2/3, gegenüb. d. Michgeliskirche.

0 0- 64 er Von Sonnabend den 1. Novbr. bis
in Sonnabend den 8. November Erö

San -Theller in Halle a. S S. I Trebmnitz.
S O.Sonnabend 7 ber 1902 Direltion: Goetar olleor. wangge er ehe tag d. 9. u. Montag d. 10. Nob

z 7 r an 9 s grünen
v h Seſt ſa Fig. Direition: Riepara Radert. Iſſert Rieſtedt 2h Krchweh ſſt.

Alt Heidelberg. Heute S n e Sopons Vf., mit 10, Koupons Sierzu ladet freunblisſt einSchauſpiel in 5 Akten von Wilhelm der brill. vornehme Spielplan! M. Arbeiterkarten à Stck. 18 Pf.Sener dleher zum letzten Male S nenummer auf e e be Tene: B.Sonntag den 2. November 1902 nd zu haben erf Her aſtwirt Eiſert
d d r J Jnachmittags 39 ükr- Verwandlung Glanznummer e n an e Billig! Keine Ladenmiete!

3. Volks- Vorſtellung zu kleinen Preiſen. U Alb t Kuhn, Wend MNathan der Weiſe. es ſchnellen und a müffendſten gſghendſich durchſchlagender Erfolg des et r wegt Das Schuhwaren- Lager
ſervorſtadt, und im Panorama. Mühl aſſe 2reren ſind bei Herrn Buchhänd-Ein dramatiſches Gedicht in 5 Aufzügen die muſikaliſchen Schmiede geſanten Programmns.

von Gotth. Ephr. Leſſing. I ler Leopoldt und Herrn Bruno Klo fiehlt ſein reichhaltiges Lager vom
Weberſtraße 21, zu haben. Zu zahl ein aäeke bis zum eleganteſten iefet

e

Abends 7 Uhr 2

50. Vorſt. i. Ab. 14. Vorſt. auß. F.Ab. esm l Jeſus von Nazareth. e See h etere e vTannhäuſer. i l. I d geeiſtoriſche StudiAue wie e bei eſfengt, Soene von e Panorama Wittenberg. halt Svar VereinsW (hellem reis 30 Pf otel zur „Go znen eintraube“ nichts o arten
z Säcesichtbar für jedermann Volksbuchhandlung, Hamburg d Soe en. in großer a un in der

in b. n. vor ſich gehen. Geiſtſtraße 21. Billets i. d. bekannten Stellen zu
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Sozialdemokrat. Verein 2Werſeburg.
Sonntag den 2. November nachmittags 3 Uhr in der Funkenburg

VersammIung-
agesordnung: 1, Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Die Programmweder Superintendenten ſern Bitthorn im Evangeliſchen Arbeiterverein.

3. Vereinsangelegenheiten. Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.
Verband d. Vabrik-, Land-, Hilfsarbeiter u.

Arbeiterinnen Deutschlands, Filiale Merseburg.
Sonntag den 2, November abends 8 Uhr im Saale der Funkenburg

Abendunterhaltung und Tanz

unter gefl. Mitwirkung des beliebten Geſangs Humoriſten Schirm.
Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.

Das Komitee.

Deutscher Holzarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Halle.

Sonnabend den 1, November 1902 im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. S,
Mitglieder Verſammlung.

F2eesgrenung: e vom 3. Quartal. 2. e vomVergnügen. 3. Die Einführung der Akkordarbeit bei den vereinigten Tiſchler

meiſtern. 4. Verſchiedenes. JDie Mitglieder werden erſucht, zahlreich S erſcheinen.
e rtsverwaltung.

9Y erb. AKcincetern. Deren

Sonntag den 2. November nachmittags 3 Uhr im Weißen Roß

Mitgliederverſammlung
Der Vorſtand.

rbeiter-Bildungs-Verein, Halle a. S.
Montag den 3. e abds. 8 Uhr im Konzerthaus, Karlſtr.

Mitglieder Versammlung.Tages a 1. Vortrag des Herrn Kirchner über das

Thema: Die Wirkungen der garzneiloſen Heilweiſe.“ 2. Ab-
rechnung vom 3. Quartal. Vereinsangelegenheiten. 4. Ver-
ſchiedene itr i Beſuch ladet ein er Vorſtand

u zahlreichem BeſuN. B. Vor beginnender Mitglieder Verſammlung Vorſtandsfſitzung.
Anfang Punkt 8 Uhr.

Achtung! Achtung!Klempner und Installateure.
Sonnabend den 1. November 1902 abends 8 Uhr in den BVallſälen

Stiftungs-Fest,
beſtehend in: Konzert, Vorträgen u. Ball mit freier Nacht.

Hierzu ladet Kollegen, Freunde und Gönner des Lbenfſt ein

Gasmoſ „Glück auf“, Streckau.

e Kirchweilh FestRovembrats W beide Tage Ball Wo
wozu freundlichſt einladet Alb. Zauseh,

Restaurant u. Cafe z. Konsumhalle
Bertramſtraſje 18nahen Pökellenochen mit Sauerkraut.

M n 0 2Sonelat; gemütlicher Frühſchoppen. Neu eingetroffen Zewwrbop ar to
9

a

Wedſchonsteſner Arboſter-Liedertafo

Zu dem am nd den 1. November abends 8 Uhr im Burg-
theater, Hoheſtraße, ſtattfindenden12. Stiftungsfest

beſtehend in Konzert und Ball Der Vorſtand.

Sohn biIIige,
Ffeste Preise.

Anzägoe,

Paletots Ragians, Mänto,
dJoppen, Beinkleidbr.

W Anfertigung nach Mass.
Hervorragend schöne Neuheiten in Stoffen sind eingegangen.z Rerm. Bauch

Vutbertroſhus Preivüriigreit

Elegante modern Ausführung selbst in den

rüeärigsten Preislagen.

Wie allgemein bekannt,

zelchnet zie meine Konfektion durch vorzäghechen St

nd beste Näharbeit vorteilhaft aus,

23

Markt 4.
Fernruf 2288.

Das Beſte zu billigen Preiſen
in modernen

DZ7

Herren WinterPaletots in und v n Pelerinen Mintkel

Cehrock, Rock-n. Jackett Anzüge Nun ſie Rit De

Max 7
Große Burgſtraße

finden Sie bei

riedländer
2 Ecke NikolaiſtraßeWeissenfels

Sonnabendl und Sonntag

jecler Käufer
bei einem Einkanf von 25 Pf. an

zine Plagche Himbeerzat

gratis
Zum Knusperhäns chen

Grösstes Spezial-Konfitüren-Geschäft am Platze

24 Grosse Ulrichstrasse 24
neben Brummer Benjamin.

erhält

„Leipziger Hof“, Rerſeburger Chauſſee ſ.

großes Schlachte- Feſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch, abends div. Wurſt u. Suppe. Für gemnt-

liche Unterhaltung iſt geſorgt.
Es ladet hierzu freundlichſt ein Vr. Thiemieko,

LeohrlIimgre
ür Schloſſerei und Ble
tellen ein Rloeck Ruschmann,

z

Grübte Einlegerin
ſucht Kmil Bald Co. Kl. Brau-
hausſtraße 20.

ladet ergebenſt ein Beriag und für die Juſerate verantwortiich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H) Halle a. S.



5S8 Gr. Ulrichstrasse 5SS.

Extra bilige Preise
ſo lange der Vorrat reicht.

1 Poſten Kindertrikots Extrapreis 20 Ff.
extra ſchwer, in braun, granu u. roſa, von 30 Pf. an.

veten Normal-Aemden exttayreis os, 65
extra ſchwer, und wollhaltig von 1.25 an

a vonten Alerren-Unterbeinkleider Aue ver

e venen harchent-)emden
extra großes und ſtarkes Männerhemd 98, 1.25.

x veen Gestr. Herren Westen et iwer

Extrapreis

Extrapreis

Extrapreis

von Farchent-Kinderhosen Esztrapreis 20
1 voſten Harchent-Frauenhosen Extrayreis 98, 78
1 voten Weisse Damenhemden

von Anstands- Röcke
1woſten Kinderschürzen

1 Poſten Damen Wirtschaftsschürzen

1voſten Jändelschürzen

1wonen Kinderstrümpfe
Wolle plattiert, vorzügliche Qualität, von 30 Pf. an.

1 Poren Frauenstrümpfe wen vlattiert)

1 Poſten Ferren- Manschetten afae,
1 von Nerren- Kragen einen garantiert 4fach

1woſten ſjerrensocken

extra ſchwer und ſtark 28, 35, 50 Pf.
1 Poſten Kaffeedecken enorm billig

Extrapreis

Extrapreis 145, 78 x

32

7s8, 53 59

28, 18

18

Extrapreis 58, 38

Extrapreis P ar 00

Extrapreis er. 100 T

13

Extrapreis 135, 78 T

Extrapreis

Extrapreis

Extrapreis

Extrapreis

Extrapreis

Mädchen- und Damen-Kapotten.
Zuaven- u. Kinder-Jäckchen.

Wollene Kopf- und Taillen-Tücher.

Kinder-Kleidehen, Damen-Blusen,
t Tottvorleger, Tischdechken, Teppiche, staunent

sämtliche Kurzwaren, Besatz- unch billig

J Schneiderei- Artikel

58 Gr. Ulrichstrasse 58.

Trotz der

I staunend biIIigen Preise
erhält jeder Käufer bei Einkauf von 1 Mark eine

elegante Wand-Tasche.

e e reren v 4r ne en r e ue F o e e re S r 4 ne 4 4e 2 e e h e e. e e re u Meere M 4 3cent e e e e e e nern 8 4e erree u S e r w e e encceeeeeie ereee eee eee ee m n ß rr eerrreeee eeeeree e anS 3 e e
m r

1 m tr t e h 3

1 m ehe

J Winter-Joppen Von 5 A. an
M Aackett- Anzüge Von 12

Rock- Anzüge von 18
Knaben-Winter-Joppen von

I Knaben-Winter-Mäntel von S
I Knaben-Winter- Anzüge von 5

t

Cikan

HUHerren- und Knaben-Hüte und Mützen.

di vunhſitig en Schuh-Varen,

Daß meine Schuhwaren ſich durch Dauerhaftigkeit und

Filzschuhe von

erhält jeder Käufer beim

Einkauf von 5 Mark anf

krotz der billigen reiſe.
Kaufkaus

u

87 Leipzigerſtr. 87

d Venheiten v
enormer Auswaſil

77 viabo W gekannten O

Arbeits- Hosen und Jacketts
in blau Pilot, Kassinet und englisehn Leder.

Monteur- und Schlosser-Jacken.

Gr Sä L a erzu Resteillongen nach Mass.

da die ſogenannten mechaniſchen Fabrikſchuhe oft nur
gepappt ſind.

gutes Tragen auszeichnen, beweiſt der große Umſatz.

e I M. am.Filzpantoffel von G0O Pf.B Kalbleder -Sehnhwaren Wfür Herren, Damen und Kinder.
BF KRosslieder-Sehuhwaren W

R 3773. 7 Kinder.J 17 ndleder-Sehuhwaren Wfür Herren, Damen und Kinder.
ausoenuhg C

en, Damen u. Kinder.Auerkannt gie drhie zu Rennen billigen Preiſen.

Von 5 M. nt. Cükan
Rauftaus Jauges

Leipzigerstr. S7.
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Volksvblatt.
S v r

5 h

alle a. S., Sonnabend den T. November 1902

Deutſcher Reichstag.
207. Sitzung, Donnerstag, den 30. Oktober 1902, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Kommiſſare.
Das Haus ehrt das Andenken des geſtern verſtorbenen Abg.
Brandenburg (Zentr.) durch Erheben von den Plätzen.

auf wird die zweite Beratung des Zolktarif
9 e tz es fortgeſetzt.

ie Beratung beginnt mit der namentlichen Ab
rn er Abſ. 2 des S 1 des Tarifgeſetzes, der die

n J 5 z öll 5 der ger wird in der Faſſung der Kommiſſi 5128 Stimmen angenomme g2 an wit za gesei
81 Abſ. 3 des Zolltarifgeſetzes beſtimmt in der Kommiſſion s

aſ ung „Auf die Erzeugniſſe der deutſchen Zollausſchlüſſe
finden die vertragsmäßigen Zollbefreiungen und Zoller-
mäßigungen Anwendung, ſoweit nicht der Bundesrat
Ausna z en vorſchreibt. Die getroffenen Anordnungen
ſind dem a hſtas ſofort oder, wenn er nicht verſammelt ſſt,
bei ſeinem nächſten Zuſammentritt mitzuteilen. Sie ſind außer

raft zu ſetzen, wenn der Reichstag die Zuſtimmung nicht er
teilt. Den Erzeugniſſen der deutſchen Kolonieen und Schutz
gebiete können die vertragsmäßigen Zollbefreiungen und Zoll-
Jwäßianngen durch Beſchluß des Bundesrats eingeräumt

Hierzu beantragen die Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.) die
Worte „ſoweit nicht der Bundesrat Ausnahmen vorſchreibt“ zu
ſtreichen und für den Fall der Annahme dieſes Antrags auch
die beiden enden Sätze: „Die getroffenen Anordnungen
bis „nicht erteilt zu ſtreichen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Wir verlangen, daß das deutſche
Gebiet unter allen Umſtänden gleichgeſtellt werde mit den Ge
bieten, denen wir die Meiſtbegünſtigung gewähren. Unſer An-
trag wäre überflüſſig, wenn die Freihafengebiete wie Hamburg,
Bremen uſw. etwa franzöſiſches Gebiet wären. Redner geht
ausführlich auf die hiſtoriſche Entwicklung der Freihafengebiete
ein. Sobald man für das Freihafengebiet nicht mehr die Meiſt-
begünſtigung gewährt, hat die Erhaltung dieſes Gebietes für
die Seeſtädte keinen Wert mehr. Der Kommiſſionsbeſchluß, der
den Bundesrat bevollmächtigen will, deutſchen Staaten die
Rechte zu nehmen, die auswärtigen Staaten gewährt ſind, ſtützt
ſich auf angeblich im Freihafengebiet vorgekommene Mißbräuche,
ohne aber zu ſagen, welcher Art dieſe ſind. Wenn man Amſter-
dam und Rotterdam beſſer behandelt als Hamburg und Bremen,
ſo treibt man dadurch einen Teil des deutſchen Seeverkehrs den
holländiſchen Seehäfen zu. Hätte man bei der Feſtlegung der
Rechtsverhältniſſe der Freihafengebiete die eventuelle Vorlegung
eines neuen Zolltarifgeſetzes beabſichtigt, ſo hätte man damals
gewiß das Recht der Meiſtbegünſtigung für alle Zeiten unſeren
Freihäfen geſichert. (Sehr richtig! b. d. Sozd.) Da es damals
nicht geſchehen iſt, müſſen wir jetzt dies Recht geſetzlich feſtlegen.
Mit der Streichung der Vollmacht, die die Kommiſſion dem
Bundesrat geben will, werden Sie dem deutſchen Handel weit
mehr nützen, als mit der Bewilligung von ein paar Dutzend
Panzerſchiffen. (Beifall b. d. Sozd.)

Abg. Freſe (Freiſ. Vgg.) ſchließt ſich den Ausführungen
des Abg. Molkenbuhr durchaus an und bittet gleichfalls um
Annahme des Antrages Albrecht.

Stadtſekretär Frhr. v. Thielmann: Wenn die Ausführungen
der Herren Vorredner richtig wären, ſo hätten ſich die Ver-
treter der Hanſaſtädte, die dem Abſatz 3 des S 1 zugeſtimmt
haben, ins eigene Fleiſch geſchnitten. Für den wie ich hoffe
nicht eintretenden Fall eines Jnrrieg müſſen wir Waffen
haben, um uns zu ſchützen. Jn einem ſo enormen Hafen wie
Hamburg iſt aber im Falle eines Zollkriegs die Kontrolle un
möglich, während in Rotterdam unſer Konſul dieſelbe beſorgen
kann. Jch bitte daher um Ablehnung des Antrags Albrecht.

Abg. Molkenbuhr (Soz.). Mit der anſinwung er Faſſungder Vorlage haben die Vertreter der Hanſaſtädte ſicher nicht im

Intereſſe des geſamten Volkes gehandelt. Bei der Begründung,
die heute der Staatsſekretär gab, wären die Herren Senatoren
gewiß etwas ſtutzig geworden. Herr v. Thielmann will alſo
für den Fall eines Zollkriegs eine Sperre über den Hamburger
afen verhängt wiſſen. Wie der eine Konſul in Rotterdame kontrollieren ſoll, als die Tauſende von Hamburger Zoll

beamten, iſt mir ſchier unbegreiflich. Man ſollte ſchon deshalb
gegen die deutſchen rei däten conciliant ſein, weil dieſe weiter
wie die übrigen meiſtbegünſtigten Staaten Gegenmaßregeln er-
greifen können. (Beif. b. d. Soz.)

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vgg.): Die Annahme des Antrags
Albrecht iſt abſolut t Der Staatsſekretär hat auch
nicht einen einzigen Grund für die Kommiſſionsfaſſung an
eben können. Daß die Vertreter von Hamburg und Bremen
einen Widerſpruch erhoben haben, war für mich ja ſehr

intereſſant zu hören es wäre auch wünſchenswert, daß die
Geheimniſſe des Bundesrates der Oeffentlichkeit etwas inehr
enthüllt werden. Man weiß übrigens, wie manchmal das Eingetan ne der kleineren Bundesſtaaten hergeſtellt wird. (Sehr
richtig b. d. Soz.) Der Rechtsſatz „coactus voluit“ er hat
es gewollt, aber nur gezwungen gilt auch im politiſchen
Veben. (Heiterkeit.) Die Möglichkeit, die eigenen Städte

lechter zu behandeln als die fremden, ſollte unter allen Um-anen ausgeſchloſſen ſein. Jch konſtatiere noch, daß von
den Vertretern der Hanfſeſtädte niemand hier anweſend iſt.
Hört, hört! links.) Das iſt ſehr bedauerlich. ſie könnten uns
ſonſt die Gründe gigghen warimi ſe fur de eigenen Städte

i ädi Maßregel eingetreten h Lereinig) Vas Ausland wird darüber
jubeln, daß ſich die verbündeten Regierungen ſo. ſehr 3
ländiſchen Jntereſſen annehmen gegen die größten dent en
Seehäſen. (ebh. Rufe links: Hört, hört) Die ein v aft
des Schatzſekretärs gegen den deutſchen Seehandel iſt abſolut

w. (Zentr.) tritt für die Kommiſſionskanung ein.
(Zuruf b. d. Soz.: Freiwilliger Regierungs Kommiſſar!)

Auch ich bin für den Kommiſſions-Abg. Dr. Paaſche (natl.): Auch e e a Peer-
(EGört, hört! b. d. Soz.)Siten Korlerince Korniſſar zu bezeichnen, r unge-

hörig. Cachen links.) Im Falle des Zollkrieges iſt die Kon
trolle im Auslande leichter als in den deutſchen e

Soz.): Wir eineswegs die Kon-Abg. Molkenbuhr (Soz.): Wir wollen keineswegs etrolle beſchranten, ſondern nur verhindern, daß für das deutſe
rihafen ebiet höhere Zollſätze in Anwendung kommen, als

ü Ausland.i De Barth (Freiſ. Vereinig.) empfiehlt noch zinmat z
Antrag Albrecht. Der grationaie d e Wie teabes wert
i rm die Jntereſſen des landes und tin re hacedüneriſchen Paroxismus nicht vor diger Sr.
nenten Benachteiligung der nationalen Intereſſen zurück. (S

ri Sdui ſcliet die Diskuſſion. Der Antrag Alb r 8 nen
wird in namentlicher Abſtimmung mit 192 gegen e

ar hre hierauf in der Kommiſſionsfaſſung an
übſ. 3 des S 1 wird

ende Beſtimmung eingefügt:genommen. iſion folAls S 1a hat die Kommiſſion f ſt eine Behörde zu errichten,
zu geben„Jn jedem Steuerdirektionésbezirk iſt en e inekunſt

die auf Verlangen über die Zolltarif e ſtände im deutſchen
hat, zu welchen beſtimmte Waren o
Zollgebiet zugelaſſen werden.

Abg. Heine (Soz.): Die Forderung der Zollauskunftsſtellenliegt wohl im moraliſchen Intereſſe des Rechtsgefuhls als
auch m materiellen Intereſſe der Zollintereſſenten. (Sehr
richtig! links.) Es iſt notwendig, daß endlich ein einheitliches
klares Recht an Stelle der buxeaukratiſchen Zollpraxis trete,
aus der ſich die Inglaublichſten ollkurioſa ergeben. So wurde
Büchſenfleiſch aus Amerika als Blechware verzollt. Käſe, der
mit einer dünnen Schicht Staniolpapier umgeben war, wurde
als „Gold und Silberwaren“ zur Verzollung gebracht. (Heiter
keit.) Als im Jahre 1898 die Abgg. Trimborn und Hammacher
im Reichstag auf dieſe Angelegenheit zurückkamen, erklärte
Graf Poſadowsky, in der ganzen Welt gelte der Grundſatz
z Unkenntnis des Geſetzes ſchützt nicht vor Strafe.“ Wer eine
Ware einführe, habe ſich vorher den Zolltarif anzuſehen. Das
iſt ſo der richtige Standpunkt des Juriſten; er hält es für
genügend, wenn der Staat ein Geſetz hinwirſt, das Publikum
mag zuſehen, wie es ſich mit dem unverdaulichen Knochen ab-
findet. (Sehr gut! links.) Den Beſchluß der Kommiſſion nicht
anzunehmen, wäre geradezu ein ſchwächliches Zurückweichen
dieſes hohen Hauſes gegenüber früheren noch weitergehenden
Beſchlüſſen. Zwar iſt der Kommiſſionsbeſchluß noch keine
durchaus genügende Regelung dieſer Frage, ſo fehlt noch eine
Zentralſtelle, die einheitlich alle Auskünfte über das ganze
Reich erledigte. Trotz dieſer Mängel bitte ich Sie, dem Kom-
miſſionsantrag zuzuſtimmen, denn er enthält immerhin das
Minimum deſſen, was zu verlangen iſt. (Bravo! bei den
Sozialdemokraten.

Damit ſchließt die Diskuſſion. S 1a wird einſtimmig an
genommen.
Die Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen folgenden
8 1b einzuſchalten:
„Der Bundesrat iſt verpflichtet, die Zölle für vom Ausland

eingehende Waren aufzuheben und deren zollfreie Einfuhr zu
zulaſſen, wenn die gleichartigen Waren von deutſchen Verkaufs-
vereinigungen (Syndikate, Truſts, Kartelle, Ringe und dergl.)
nach dem oder im Auslande billiger verkauft werden als im
deutſchen Zollgebiet. Die getroffenen Anordnungen ſind dem
Reichstag mitzuteilen. Sie ſind außer Kraft zu ſetzen, wenn
der Reichstag die Zuſtimmung nicht erteilt.“

Die Abgg. Dr. Barth (Fr. Vagg) und Brömgel (Fr. Vgg.)
beantragen für den Fall der Ablehnung dieſes Antrages
Albrecht, die Befugnis des Bundesrats zu den im Antrag
Albrecht ausgeſprochenen Zollbefreiungen zu ſtatutieren.

Abg. Bernſtein (Soz.): Unſere Beweggründe zu dieſem
Antrage ſind, daß die Syndikate die heimiſche Verarbeitungs-
induſtrie ganz bedeutend ſchädigen, daß ihre Preisvpolitik zu
Zollkriegen führt und die Haupturſache der internationalenEiferſucht und des Mißtrauens der Staaten auf handels-
politiſchem Gebiet iſt. Unſer Antrag iſt nicht diktiert von einer
grundſätzlichen Feindſeligkeit gegen die Syndikate, ſoweit ſie
durch eine beſſere Organiſation der Produktion ein größeres
Gleichgewicht zwiſchen Bedarf und Produktion herbeizuführen
ſuchen. Jn dieſer Hinſicht ſind die Syndikate, Truſts uſw.
Wirtſchaftsformen, die trotz ihrer großen Nachteile doch auf der
Linie des geſellſchaftlichen Fortichrirt liegen. Wir betrachten
es nicht als unſere Aufgabe, den wirtſchaftlichen Fortſchritt
irgendwie aufzuhalten, und glauben, daß das, was der Pro-
duktion zuträglich iſt, durch Geſetzgebung und Organiſation
ſchließlich auch der Arbeiterſchaft zu gute kommen muß. Wir
haben alles andere eher als eine Vorliebe für die Zerſplitterung
der Jnduſtrie; wir ſind keineswegs grundſätzliche Gegner der
Kartellierung. Aber wir haben auch dafür einzutreten, daß die
unter der Herrſchaft der heutigen Geſellſchaftsordnung mit der
Kartellierung verbundenen Nachteile beſeitigt werden. Unter
den heutigen Verhältniſſen iſt der Schwerpunkt auf die größt-
möglichſte Kontrolle der Geſellſchaft über die Produktion zu legen,
zumal da, wo eine großartige Konzentration einerſeits die Mög-
lichkeit einer wirkſamen Kontrolle bietet und andererſeits durch

ehäufte Mißbräuche eine ſolche nötiger erſcheinen läßt, als beier zerſplitterten Jnduſtrie. Wir verlangen zunächſt ausgiebigen
geſeslichen Arbeiterſchutz und volle, garantierte Koa-
litionsfreiheit. Ohne Arbeiterſchutz ſind Kartelle und Truſts
nichts als moderne Zünfte, aber mit ganz anderen Mitteln aus-
gerüſtet, um auf die Arbeiterklaſſe zu drücken und die Geſell
ſchaft auszubeuten, als die mittelalterlichen Zünfte. Doch
Arbeiterſchutz und Koalitionsrecht genügen nicht. Es handelt
ſich nicht allein um die Intereſſen der in Truſtbetrieben be-
ſchäftigten Arbeiter, ſondern die Sozialdemokratie hat die Ge
ſamtintereſſen der ganzen Arbeiterſchaft und damit der All-

emeinheit zu vertreten. Jn Deutſchland iſt die theoretiſche
MNöglichkeit, daß ſich eine kartellierte Jnduſtrie die e

ihrer Arbeiter zu einer die Geſellſchaft ſchädigenden Preispolitik
erkauft, dank der unermüdlichen aufklärenden Agitation der
Sozialdemokratie (Sehr richtig! bei den Soz.) verhältnismäßig
gering. Jn England und Amerika dagegen, wo es keine nennens-
werte ſozialiſtiſche Bewegung giebt, ſind derartige Verſuche oft-
mals unternommen worden. Es iſt auch verſchiedentlich die
Rede geweſen von einer internationalen Koalition der Gruben-
beſitzer und der Bergarbeiter zu dem Zweck, der Welt die
natürlich erhöhten Preiſe zu diktieren.

Alle dieſe Gründe müſſen uns zu Maßregeln gegen die Preis-
politik der Kartelle drängen. Das, was man von den Kartellen
erhoſfte und wozu ſie theoretiſch die Möglichkeit bieten, nämlich,
daß ſie die Kriſen einſchränken würden, das iſt nicht eingetreten
durch ihre Preistreibereien haben die Kartelle die Kriſen noch
verſtärkt. (Sehr richtig! bei den Soz.) So werden die Kartelle
ſtatt Gegenkräften zu Urſachen der Kriſen. Es handelt ſich bei
unſerem Antrage um die Frage des Zuſammenhangs zwiſchen
Kriſis und Preiſen. Auf Grund detaillierteſten Zahlenmaterials
hat jüngſt der Kaufmann E. May nachgewieſen, daß vom An-
fang des vorigen Jahrhunderts bis heute ſtets jeder Kriſe eine

ewaltige Preistreiberei voraus gegangen iſt. Der Kriſis folgt
ann der Preisſturz, der ein Mittel bildet, um die Kriſis wieder

zu heben. Dieſe Unterſuchungen ſind ſehr wichtig für die ganze
Frage des Zolltarifs; ſie bedeuten einen Grund mehr, weshalb
der Zolltarif von allen jenen, denen der ſoziale Fortſchritt und
die Hebung der breiten Maſſen am Herzen liegt, mit äußerſter
Energie bekämpft werden muß. Man kann den Sat auf-
ſtellen: eine Kriſis tritt ein, wenn der Reallohn der Arbeiter
und der Gehaltsbezieher nicht gleichen Schritt hält mit der
Produktivität der Arbeit. Der ganze Z. lltarif iſt
nichts anders als ein großes Stück Obſtruktion
gegen die Entwicklung der Geſellſchaft. Sehr
richtig! b. d. Soz.) Ein Mitglied der Mehrheit, Herr Gerſten
berger, hat offen zugeſtanden, daß er die Entwicklung der Pro
duktion künſtlich aufhalten wolle. Menſchlich z verſtehen iſt es
a, daß die kleinen Brauer im Intereſſe der Kleinbauern, denen

be ihre Braugerſte abkaufen, erhälten werden ſollen. Wir können
aber unſere Hand nicht dazu bieten, überlebte Exiſtenzen künſt-
lich zu erhalten. Will man den kleinen Leuten helfen ſchlage
man andere Wege ein. Redner verlieſt mehrere Stellen aus
dem Mayſchen Buche. (Ruf rechts: noch nicht bald fertig
Eine Anzahl Städte hat die dringend notwendigen Neuanlagen
von Gas, Waſſer- und Elektrizitätswerken unterlaſſen, weil die
Materialien durch die Syndikate überteuert ſind. Hört, hört

d. Soz.) Die Syndikate haben vielfach den Bau von Wohn-
häufern ins Stocken gebracht und eine Kriſis im Vauweſen
hervorgerufen. Die dadurch eingetretene Wohnungsverteuerung
hat den Arbeitern den Vorteil geringer Lohnaufbeſ erung wieder
völlig gus der Taſche gezogen. (Sehr richtig! d. Soz)
Der arf den erſten Blick als parador erſcheinende Vorſchlag, den

13. Jahr.
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Syndikaten zu verbieten, über eine gewiſſe Höhe hinaus Proſitz n iſt durchaus durchführbar, wie in England T

Unſer Antrag will jeder Politik vorbeugen, die das Ausland
vor dem Jnlande begünſtiat. Man führt für eine ſolche Politik
allerlei patrigtiſche Gründe an; man könnte ſie aber auch, wenn
man pathetiſch ſein will, als eine Politik des Vaterlandsverrats
bezeichnen. (Zuſtimmung bei den Soz.) Es iſt eine Politik
des Verrats am Vaterlande, wenn weſentliche Jntereſſen großer
Bevölkerungsklaſſen des eigenen Landes zu gunſten von Jndu-
ſtrien und Bevölkerungskla ſen des Auslandes geſchädigt werden.

Die wichtigſten und ausſchlaggebendſten Syndikate finden ſich
in den Jnduſtrien der Roh und Halbfabrikate. Dort ſitzen auch
die einflußreichſten Befürworter des Schutzzolls. Die anderen
Jnduſtrien, namentlich die, die Ganzfabrikate herſtellen, die
nicht ſyndikierten mittleren und kleineren Betriebe werden durch
die Preiserhöhungsvpolitik der Kartelle ſtark geſchädigt. Wenn
die Politik der Kartelle es vielleicht ermöglicht, 30 000 Arbeiter
in der Arbeit zu erhalten, ſo ſteht dieſen die 10-—20 mal
größere Arbeiterzahl gegenüber, die durch die teueren Preiſe in
ihrer Arbeitsgelegenheit geſchädigt werden. Graf Poſadowsky
wies auf die ſchlechte Lage der Landwirtſchaft infolge der Leute-
not hin. Gewiß hat eine ganze Anzahl Bauern darunter ge
litten. Aber ähnliche Verhältniſſe können Sie auch in Induſtrie
und Handel konſtatieren. Nur können dieſe Kreiſe ihre Wünſche
nicht ſo zum Ausdruck bringen, wie die verzogenen Großgrund-
beſitzer. (Sehr richtig! bei den Soz.) Wer hilſt den kleinen
Kaufleuten und Handwerkern, die durch Abſatzſtockung in Not
geraten? Von der Not des, Bauernſtandes ſingtman ergreifende Lieder; über das Geſchick von
Tauſenden und Abertauſenden von Elenden aus
anderen Bevölkerungsklaſſen, geht man mit einer
Rückſichts loſigkeit hinweg, die auf mich den Ein-
druck der Gefühlsroheit macht. (Lebh. Zuſtimmung bei
den Soz.) Wenn die Landwirte ſich ſyndikieren könnten, wie
die Jpduſtriellen., würden ſie es ſicher thun. Jch erinnere an
den Milchring und den Fleiſchring. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Ein weiterer ſchwerer Schaden der Kartelle liegt darin, daß

ſie der einheimiſchen Induſtrie die Rohſtoffe verteuern. Dafür
ließen ſich unzählige Beiſpiele anführen. Jch erinnere nur an
die Petition der 700 Kleineiſenfabrikanten aus Remſcheid
Solingen, in der es hieß: wir wollen keinen Zollſchutz, ſorgt
nur dafür, daß uns die Rohmaterialien nicht verteuert werden.
Es muß Jhnen (nachrechts) doch zu denken geben, daß England
bedeutend billigere Preiſe für Roh und Halbfabrikate der Eiſen
induſtrie hat, als Deutſchland. Alle die Jnduſtrien in Birmingham und Sheffield, die Eiſen verarbeiten, finden ihre dieh-

materialien auf dem engliſchen Markt am billigſten zum Schaden
der deutſchen Arbeiter. Nur der engliſchen Jnduſtrie wird durch
die Verſchleuderung der deutſchen Rohfabrikate im Auslande
genützt. Durch die Kartelle wird weiter der wirtſchaftliche Auf
ſchwung der Arbeiterklaſſe ihr Kulturfortſchritt künſtlich zurück
gehalten. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Wir wollen keine Billig-
keit durch Ausbeutung widerſtandsunfähiger Bevölkerungs-
ſchichten, wie es in der Konfektionsinduſtrie der Fall iſt. Aber
es laſſen ſich ſehr wohl billige Waren mit guten Löhnen ver-
einen, nur der Schlendrian und die ſchlechte Organiſation der
Induſtrie haben das bisher verhindert. Beſſere Löhne bedeuten
eine e der Produktionsthätigkeit. Eine geiſtig un
entwickelte Arbeiterklaſſe mochte früher der Anſicht ſein, daß die
Zölle ihnen nützen, wenn ſie ihren Arbeitgebern nützen. ute
kommen die Arbeiter immer mehr zur Erkenntnis, welches Elend
ihnen aus den Preisſteigerungen erwachſen muß. Die Arbeiter
klaſſe erachtet die Beſeitigung der S ellvg itik für eine allgemeine wirtſchaftsvolitiſche wen d Irtt. Ich verkenne nicht
die Schwierigkeiten, die entſtehen würden, wenn der Zolltarif
plötzlich außer Kraft treten ſoll. Aber wo ein Wille iſt, da iſt
auch ein Weg. Wenn Sie den Willen haben, den beſtehenden
Mißſtänden entgegenzutreten, ſo unterſtützen Sie unſeren Antrag,
der auf der Höhe der Bedingungen ſteht, die gegeben ſind durch
die Entwicklung der modernen Wirtſchaft und des modernen
Verkehrs. (Lebh. Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die Kommiſſionsverhandlungen
ſind eigentlich umſonſt geweſen, weil im Plenum doch alle An
träge und Reden aus der Kommiſſion wiederholt werden. Die
Rede meines Herrn Vorredners war mehr ein akademiſcher
Vortrag er hat verſncht, die Tribüne dieſes Hauſes in ein
Univerſitätskatheder umzuwandeln. (Sehr richtig! rechts.) Das
wäre ja an ſich kein Schade, aber wohin gelangen wir, wenn
ſolch umfangreiche Vorträge hier gehalten werden, wo es doch
vor allem darauf ankommt, den Zolltarif ſo ſchnell wie möglich
zu erledigen. (Lachen links.) Wenn Sie Freunde der Arbeiterſind, wir ſind es in weit größerem Maße (Lachen b. d. Soz.)

dann müßten Sie für das Zuſtandekommen eines neuen
Zolltarifs möglichſt bald ſorgen, da der alte Tarif auf unſere
rin abſolut nicht mehr paßt. Wenn ich auch mit der
Tendenz Jhres (nach d. Soz.) Antrages einverſtanden bin, ſo
bin ich doch der Meinung, daß Jhr Vorſchlag eine große Härte
für die Jnduſtrie bedeutet. Tritt in dem von Jhnen gewünſchten
Falle Zollfreiheit ein, ſo werden ja auch alle Werke geſchädigt,
die außerhalb des KHartells ſtehen. (Sehr richtig! rechts.) Nicht
alle Verkaufsvereinigungen ſind unberechtigt. Ich würde z B.
Vereinigungen für berechtigt gehalten, deren Zweck die Aus
ſchaltung des Zwiſchenhandels iſt. Warten Sie zunächſt dasReſultat der Enquete ab. Den vorliegende Antrag Albrecht aber

bitte ich abzulehnen. (Beifall rechts).
Um 5 Uhr wird ein Vertagungsantrag der

Linken abgelehnt.
Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.), (von großer Unruhe von der

Rechten und des Zentrums empfangen): Wenn Sie durch
Ablehnung unſeres Vertagungsantrages den Wunſch zu er-
kennen geben, noch eine längere Rede zu hören, muß ich notge-drungen Jhrem Wunſche Folge leiſten (Sehr gut! links.) Es

unterliegt keinem Zweifel, daß die Politik der Kartelle die
Tendenz einer Verteuerung der Preiſe verfolgt. Jn ſeiner
Eigenſchaft als Bergwerks- und Salinenbeſitzer unterſtützt der
preußiſche Staat dieſe Verteuerungspolitik auf jede Weiſe. (Sehr
richtig! links. Fortdauernde Unruhe rechts und im ger
Präſident Graf Balleſtrem bittet das Haus um Ruhe.) Die
Syndikate erſchweren durch die Verteuerung der Roh und Halb
fabrikate den nicht ſyndikierten Jnduſtrien die Konkurrenz im
Auslande ganz außerordentlich. Selbſt auf nationalliberaler
Seite wird zugegeben, daß hohe Garnzölle den Webereien die
Konkurrenz auf dem Weltmarkt erſchweren. Die Politik der
RohſtoffKartelle hat die Notlage in der Eiſeninduſtrie erheblich
verſchärft. Selbſt das offizielle Organ des Zentralverbandes
deutſcher Jnduſtrieller hat kürzlich zugeſtanden, daß die hohen
Preiſe der Rohmaterialien die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen
Pokomotiv und Lokomobilinduſtrie im Auslande, ſpeziell in
England, unmöglich machen. Jch bin kein unbedingter Frei-
händler, ich halte Schutzzölle in gewiſſen Umſtänden für nützlich;
die geſtellten Anträge betrachte ich keineswegs als ideal; aber
ſie geben immerhin ein gewiſſes Mittel gegen die Kartelle an
die Hand. Jn Jtalien hat der Exminiſter Luzzatti die Auf
nahme einer Anti-KartellKlauſel in die abzuſchließenden Handels
verträge befürwortet. England hat bei der Zuckerkonvention,
obgleich es ſelbſt den größten Vorteil von den Exportprämien
der zuckerexportierenden Länder hat, in erſter Linie auf die Be
ſeitigung dieſer ungeſunden Preisverhältniſſe gedrängt; eben-
falls macht ſich ſchon jetzt in England eine Bewegung auf eine
internationale Abſchaffung der Schutzzölle auf Rohmateriglien



geltend S Sie dafür, daß kein Zolltarif Geſetz wirdals künſtücher Nährboden einer ungeſunden Kartellpolitit
dienen muß. Sorgen Sie vor allem dafür, daß der vorliegende
Zolltarif abgelehnt wird. (Lebh. Beifall links.)

Um 47 Uhr wird ein Vertagungsantrag der Rechten
und des Zentrums einſtimmig angenommen.

Präſident Graf Balleſtrem ſchlägt vor, die nächſte Sitzung
ab halten u 12 Uhr.

bg. Graf Hompeſch (Ztr., zur Geſchäftsordnung) beantragt,
wegen der katholiſchen Feiertage die nächſte Sitzung erſt am
Dienstag, den 4. November, abzuhalten.

Präſident Graf Valleſtrem: Jch habe als Präſident vor
allem die Pflicht, dahin zu wirken, daß unſere Arbeiten ſtramm
rhhreiten Beifall und Heiterk.) Das Haus wird über den

ntrag Hompeſch entſcheiden.
Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vgg.); Jch möchte einen noch weiter

Antrag ſtellen. Jm jetzigen Moment muß ſich der
eichstag die Frage vorlegen, ob er die Zolldebatten noch weiter

fortführen will oder ob er den Präſidenten ermächtigen will,
die nächſte Sitzung anzuſetzen, ſobald der Etat dem Reichstag
ugegangen iſt. Jch ſtelle den Antrag, die Debatte über denZoltari abzubrechen und dem Präſidenten dieſe Ermächtigung zu

erteilen, die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Regierung und
m a immer größer geworden.

Präſ. Graf Balleſtrem (unterbrechend): Sie dürfen jetzt
keine große Rede über den Zolltarif haten. (Lebh. Zuſtimmung
rechts und im Zentr.) Sie haben ihren Antrag begründet, und
wir können zur Abſtimmung ſchreiten.

Abg. Dr. Barth (fortfahrend): Jch beanſpruche das Recht,
meinen Antrag, der eine große ſachliche Tragweite hat, zu be
gründen. (Sehr richtig! links.)

Präſident Graf Valleftrem: Jch werde Sie daran gewiß
nicht hindern. Aber Sie dürfen hier keine erneute General-
debatte über den Zolltarif hervorrufen. (Lebh. Zuſtimmung
rechts und im Zentr.

Abg. Dr. Barth (fortfahrend): Jch werde mich kurz faſſen.
Die immer J gewordenen Gegenſätze zwiſchen der Regie
rung und der Rechten laſſen es als ausgeſchloſſen erſcheinen,
daß der Zolltarif auch nur die zweite Leſung paſſiert. Deshalb
entſpricht es dem Anſehen des Reichstags, die Beratung abzu-
brechen. (Lärm rechts u. i. Zentr.) Man kann ja verſchiedener
Meinung darüber ſein, was dem Anſehen des Reichstags ent-
Brid Sehr richtig! rechts.) Selbſt der nationalliberale Abg.

r. Sattler hat kürzlich in ſcharfer Form verlangt, daß die
Regierung ihren Entwurf zurückziehe. (Rufe rechts: Zur Sache.)Se Sattler ſagte am 20. Oktober wörtlich: „Mit ſolchen
Verhandlungen bietet der Reichstag einen blamablen Anblick
vor der ganzen Welt.“ Jetzt liegt die Veranlaſſung dazu vor,

eichstag aus den vorangegangenen Abſtimmungen diedaß ders (Lebh.Konſequenzen zieht und die Zolltarifdebatte abbricht.
Bravo links.)

Abg. Graf LimburgStirum (konſ): Der Antrag Hompeſch
geht uns zu weit. Die Herren können ihren religiöſen Ver
pflichtungen doch auch in Berlin nachkommen. Der AntragVarth ſcheint mir eine unerhörte Forderung zu ſein. Jn den
Anfangsſtadien kann man noch nicht von einem Scheitern reden,
wir müſſen, wie ſtets, bis zur dritten Leſung warten. Hoffent-
lich gelingt bis zur dritten Leſung eine Verſtändigung. (Ah!
links.) Man hat uns vorgehalten, wir müßten unſere Selbſt-
achtung aufgeben, wenn wir von unſeren Forderungen jetzt noch
zurückgingen. Die Sorge um unſere Selbſtachtung mögen uns
die Herren nur ſelbſt überlaſſen. Jedenfalls verſchafft ſich der
Reichstag nicht Achtung im Lande, wenn er jetzt die Beratung

e ee r

ftsordnung durch die Linke iſt
eine verfaſſungsfeindliche.

Weltgeſchichte hat gezeigt, daß wenn
werden (Lärm links. Rufe links: Hanalvorlage! Große Un-
ruhe rechts), ſie aufgehoben werden. Daß die Sozialdemo-
kraten ſo verfahren, entſpricht ja nur ihren Jntereſſen, das
ans Wirken der übrigen Herren aber beruht auf der Autorität
es Reichstags. Jm Jntereſſe dieſer Autorität bitte ich um

Ablehnung des Antrages Barth. (Bravol! rechts.)
e Dr. Sattler (natl.): Es iſt doch etwas ganz anderes,

die Regierung aufzufordern, einen Entwurf zurückzuziehen, wie
ich es gethan habe, oder ob man, wie Dr. Barth, den Reichs-
tag veranlaſſen will, den Streik zu proklamieren. (Sehr richtig!
b. d. Natl.) Jch wundere mich übrigens, daß dieſer Vertagungs-
antrag von der Linken und nicht von der Rechten kommt. Nach
den Erklärungen des Hrn. Herold konnte man erwarten, daß die
Mehrheit das Werk der Regierung vor die Füße wirft. Die Taktik
der Linken verſtehe ich. Sie würden die Verantwortung für das
Scheitern der Vorlage von der Rechten auf die Linke wälzen.
So gutmütig gegenüber der Rechten bin ich nicht. Heiterkeit
und Sehr gut! b. d. Natl.) Jch bitte den Antrag Barth abzu
lehnen und den Antrag Hompeſch anzunehmen.

Abg. Singer (Soz.): Wir ſind viel zu höflich, um den An
trag Hompeſch abzulehnen, wünſchen aber auch Annahme des
Antrages Barth, um Jhnen die Möglichkeit zu geben, mit den
unnötigen Reden aufzuhören. Sie ſcheinen aber weiter arbeiten
zu wollen, um ſich auf die Regierungsvorlage zurückziehen zu
können. (Unruhe rechts. Beifall links.) Weil wir annehmen,
mit Männern zu thun zu haben, die ihr gegebenes Wort halten
Lärm rechts), unterſtützen wir den Antrag. Graf Limburg-
Stirum ſprach von Obſtruktion. Dies Wort nimmt ſich in
dem Munde des Führers der Obſtruktion gegen die Kanal
vorlage komiſch aus. (Sehr gut! links.)

Präſ. Graf Valleſtrem: Die Kanalvorlage kommt ſicher
nicht auf die Tagesordnung. (Stürmiſche Heiterkeit.)

Abg. Singer: Nach Jhrer (nach rechts) Vergangenheit dürfen
Sie ſich wirklich nicht als Mentor für die Selbſtachtung des
Parlaments aufſpielen. Sind es doch Jhre Freunde, Herr
Graf, welche wegen eines 50 Pfennigſtückes die Krone krachen
laſſen wollen. Wenn es eine Partei giebt, die ihren Monarchis-
mus nach Geldintereſſen abwiegt, ſo iſt es die konſervative. Dr.
Sattler hat auf den Fürſten Bismarck Bezug genommen.
Eignen Sie ſich erſt einmal etwas von Bismarcks Charakter-
ſtärke und ſeinem Selbſtbewußtſein an. Jn jedem konſtitutio-
nellen Staate gäbe es nach dieſen Abſtimmungen nur zwei
Möglichkeiten: Scheiden des Reichskanzlers aus dem Amt oder
Auflöſung des Reichstages. (Sehr richtig! links.) Wir haben
mit dem Antrage unſer Gewiſſen ſalviert. (Lachen rechts.)
Wir wollen Jhnen (nach rechts) die letzte Möglichkeit nehmen
zu ſagen, daß wir die Verhandlungen verſchleppen. (Sehr
richtig! links Bei jeder anderen Verhandlung würden Sie
die Beratung abbrechen, nur beim Zolltarif nicht, wo es ſich
um Jhre materiellen Vorteile handelt. (Bravo! links. Lärm
rechts Wenn Graf Limburg von der Ausnutzung politiſcher
Rechte ſpricht, ſo nutzen wir ſie aus, um das Volk vor Schaden
zu bewahren. Etwas anderes iſt es aber bei Jhnen: Sie
nutzen Jhre politiſche Macht für eine Geſetzgebung aus, die

zwar keine verfaſſungswidrige,
(Großer Lärm links) Die

olitiſche Rechte mißbraucht

ſo wichtigen Vorlage abbricht. Die Handhabung der Ge ſ drucks, daß jemand ſeine politiſche Ftelung t
ebh.

aber

Jhnen die Taſchen füllt. (Lebh. Bravo! links. Großer Lärm
rechts. Rufe rechts: Zur Ordnung! Ruf rechts: Elender
Wicht. Erneutes Bravo

Präſident Graf Balleſtrem Jch rufe Sie wegen des Aus-
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ſich

die Taſchen zu füllen, zur Ordnung bh. Beifa S
i Singer (fortf.): Wir werden ſelbſtverſtändlich auch

bei Ablehnung unſeres Antrages weiter unſere Pflicht erfüllen.
Wir werden, ohne daß wir zu irgend welchen Mitteln greifen,
die Jhnen auch nur im entfernteſten das Recht geben, von
einem Mißbrauch der Geſchäftsordnung zu ſprechen, alles thun,um unſer Ziel zu erreichen, d. h. das Zuſtandekoinmen dieſes

Geſetzes zu verhindern. (Rufe rechts: Aha! Da haben wir's
Durch Jhren Beſchluß, den Sie jetzt faſſen werden, bekunden
Sie, daß Sie ſich doch unter das kaudiniſche Joch der Re
gierung beugen werden. (Sehr wahr! links.) Wir werden
unſere Pflicht nach wie vor thun und werden ſehen, wer von
uns es am längſten aushält. (Bravo! bei den Soz.)

Dr. Barth: Dem Grafen Limburg-Stirum will ich
ein für allemal ſagen, daß er am wenigſten bei uns auf der
Linken ein ſolches Anſehen genießt, daß irgend welche Zenſur
von ihm auf uns auch nur den allergeringſten Eindruck machen
könnte. (Bravo! links.) Das Anſehen des Reichstags kann
nicht tiefer untergraben werden, als wenn wir mit en
Augen in die Weiterberatnng einer weitſchichtigen Vorlage, ein
treten, die nie zu einem Reſultat führen kann, wenn nicht die
feierlichen Beteuerungen der Mehrheit oder der Regierung ins
Gegenteil verkehrt werden. Bisher hat die Linke von der
Geſchäftsordnung nur in ſehr beſcheidenem ſang Gebrauch
gemacht. Bei der Beratung der Viehzölle war drei Tage lang
kein beſchlußfähiges Haus vorhanden. Wir wollten aber nicht
durch Vertagungsanträge den Eindruck der Schikane erwecken.
(Sehr richtig! links.) Aber in Kehrausſtimmung laſſen wir
dieſe Vorlage auch nicht erledigen. Glauben Sie nicht, daß
Sie uns ermüden werden. (Sehr richtig! links Viel m r-
ſcheinlicher iſt, daß Sie nicht einmal für ein beſchlußfä s
Haus ſorgen können. Und das würde auch nicht zur Hebung
der Würde des Reichtages beitragen. (Bravo! links.)
g. Richter (Freiſ. Volksp.) erklärt ſich für den Antrag
Barth.

Abg. Dr. Spahn (Zentrum): Die Rechte des Reichstags
werden gerade dadurch gewahrt, daß wir die Vorlage durchberaten.
Die materiellen Jntereſſen ſind allerdings bei dieſem Geſetz
entwurf beteiligt, aber die materiellen Jntereſſen des ganzen
deutſchen Volkes. (Unruhe links: lebhafter Beifall rechts und
im Zentrum.) Das deutſche Volk hat einen Anſpruch darauf,
daß dieſe ſeine Jntereſſen von uns vertreten werden. Sollte
die Vorlage abgelehnt werden, ſo muß ein anderer Boden für
die Verſtändigung geſucht werden.

Abg. Gamp (Reichsp.) beſtreitet gegenüber dem Abg. Sattler,
daß er ſich auf die Regierungsvorlage zurückgezogen habe.

Hierauf wird unter Ablehnung des Antrages Barth-
der Antrag Hompeſch angenommen.

Nächſte Sitzung: Dienstag 12 Uhr.
Schluß 7 Uhr.

Arkgkeeetgg?
Inſerate ſowie Abonnements für das Volksblatt

nimmt entgegen

H. Schade, Reſtaurateur,
Bertramſtraße 18.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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z 3 750ij Aelteſtes Fabrik-VerſandthausGebriücier el. Gräfrath el Solingen, An Plage Gegründet 1826.
verſenden wir franco prima Nickeluhrkette Nr. 96514 Ta e zur Anſicht e wie en em lang nach Wunſch mit 79

ompaß Anhänger, damit ſich Jeder ohne Riſiko von der Qualität und Ausfüh-
Beſteller verpflichtet ſich, in angegebener Zeit die Kette zu retour

nieren oder den Betrag von Wo nur Mark 1,50 einzuſenden:
Sollte aufgeführte Nummer Jhrem Wunſche nicht entſprechen, ſo verlange man neueſten

Haupteatalog für's Jahr 1902 (ohne Kaufzwang) gratis u. franco. Derſelbe enthält
außer aufgeführter Nr. noch ca. 80 verſchiedenartige Herrenketten, ferner große Aus

wahl in Damenuhr- u. Halsketten, Broſchen, Ringen, Taſchenuhren, Regulateure,
Wecker, Portemonnaies, Pfeifen, Spazierſtöcke, Fernrohre, Feldſtecher, Schuß u. e

Stichwaffen, Waagen, Senſen, Reben oder Gartenſcheeren, Gärtnermeſſer,
Brod, Schlacht, Gemüſe, Hack u. Wiegemeſſer, Taſchenmeſſer, Raſier- 22

meſſer, Tafelmeſſer und Gabel, Damen Haar und Schneider H,
ſcheeren, Haarmaſchinen, Raſierutenſilien, Muſikinſtrumente So

und ſonſtige Schmuck und Haushaltungsartikel

J

Catalog
enthält

Neuheiten
in Handwerker-
Uhrketten für

Schuſter, Zimmer-
leute, Maurer,

Metzger, Klempner,
Böttcher, Schloſſer, Bäcker,

Schreiner, Dachdecker,
Schmiede und Bergleute.

Wundern
Sie sich nicht

länger über die blendende
Wäsche Ihrer Nachbarin, son-

dern versuchen Sie sofort
Dr. Thompsons Seifenpulver

Marke SCREWAV.,
und alle Freundinnen werden Ihre
schwanenweisse Wäsche bewundern.

Man verlange es überall!

v SonnabendSchlachtefeſt.Rossfleisceh u W
u Blumenthalſtraße 27.

2 LehrlingeAdolf Pretsch, ſucht ſofort oder ſpäter
Metallgießerei, Krukenbergſtr. 8.

a Pfd. 30 Pf. empfiehlt

Jakobſtr. 15, Ecke Zwingerſtr.

4 ſehr gute Schaffnerpelze ſind
billig zu verkaufen ferner empf.
100 Stück ſchwere, warm gefütterte
Bahnmäntel, faſt neu, paſſend
für Aufſeher, Wächter, Schäfer,

Kutſcher c.

v billig. WJ. Rogozinsky
Markt, Roter Turm 4

dem Siegesdenkmal gegenüber.

T WV We
Eine anständige Zigarre

giebt es wie immer bei
Aug. Gross, Geiststr. 5.

Konſum- Verein
Jntereſſenten, welche noch gewillt ſind einem

von Wildſchütz
beizutreten, werden erſucht, ſich am Sonntag den 2. Rov.
nachmittags 3 Ahr im Schumannſchen Gaſthofe einzuſinden.

Die Einberufer.
7KaviarElb-Kaviar, mild, à Pfd. 7 M.

Ia. UralKaviar, perlend, à Pfd. 8 M.
ff. Aſtrach. StörKaviar, grau, per

lend, äußerſt mild, à Pfd. 9 M.
Ia. ger. Lachs, Pfd. 65 Pf., Pfd.

2.50 M.
Ia. ger. Weſerlachs, Pfd. 1.00 M.,

Pfd. 4.00 M.
ff. ger. Lachs in Doſen à 50, 80, 100 Pf.
Prachtvolle dicke Neunaugen in

Doſen, 6 Stck. 2 M., 15 Stck. 4.50 M.
Sardellen pro Pfd. 1 M. u. 1.20 M.
Sehr gerte alte Sardellen Pfd.

.50 M.
Oel-Sardinen in größter Auswahl,

pro Doſe 45, 60, 75, 100 Pf. 2c.
Ia. Aal in Gelse, ſchöne dicke Stücke,

z i ve 1 M., 2 Pfd. 2 M., 4 Pfd.
D.

Hering in Gelee Doſe 50, 90 Pf.,
1.60 M.

Bismarck- Heringe ohne Gräten, in
Doſen ca. 12 Stück 1 M., 20 Stück
1.60 M., 40 Stück 2.50 M.

Rick Nachflg.,
Gr. Ulrichſtr. 39. Teleph. 2307.

Beſte u. bill. Herrengarderobe

fertig und nach Maß.
Wilh. Otto, Sqreiderneiſer,

Feig. re e bage 22 Feih,

Privat- Mittagstiſch à 50 Pf.

Anrtehie gut und nur zu
empfehlen ſind die Zigarren
aus dem Geſchäft von

Paul Prietehen, Wörmlitzerſtr. 109

Sämtl.
Die Volksbuchhandlung.

Sä Parteiſchriften

Empfehle i Sun friſchePfannkuchen i artoffelkringel

mit Vanilleguß,
desgl. friſch reiche Auswahl

er geſchmackvollſten
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguſßz.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende

Deſſerts, Thee-, Butter -Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnufßz,
Schokoladeu. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

krisehen Speekknehen.

Karl KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.
Lindenſtraße 54 im Laden.

einen haufe ich bei Loewendahls.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Grotz. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S
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